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Erwache! 


Siehſt du nicht den Heiland winken, 


Bir zum Leben einzugehn? 


Siehit du nicht die Krone blinken, 

Bir auf Salems lichten Höh'n? 
lit du denn dein Glück verträu- 
5 men 

nd dereinjt zur Linken jtehn, 

Diele Gnadenzeit verjäumen 
Ewiglich verloren gehn? 


Ach, wie hat Er doch gelitten, 


init für dich in Anaſt und Weh, 


ch, wie hat Er doch geitritten, 
Für dich in Gethſemane. 

Bieht denn nicht ob diejer Liebe, 
Dich ein Zug zum Gotteslamm? 
Das für did) aus freiem Triebe, 


Erb am rauhen Kreuzesitamm? 
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“= Herrn ſuchen und nad) feinem Heil 


Nein, laß Ihn nicht draußen jtehen, 
Öffne deinem beiten Freund, 

Nein, laß Ihn nicht weiter gehen, 
Weil die Gnadenſonne ſcheint. 

Ohne Ihn iſt diejes Leben 
Friedlos, voller Angſt und Not, 
Alles, was die Welt kann geben, 
Bringt Verzweiflung einſt im Tod. 


Heute, weil Er dir noch winket, 
Eil zu Ihm in's Kämmerlein, 
Eh' die Gnadenſonne ſinket 
Mußt du ganz ſein eigen ſein. 
Eile, rette deine Seele, 
Denk was auf dem Spiele ſteht, 
Deines Glück's doch nicht verfehle, 
Eile, ſonſt kommſt du zu ſpät. 
Ein Leſer. 


— >> + 


* mir) 


ni“ 


„Der Herr denkt an ung,‘ 
Pialm 40, 18. 





—— 


D06 iffein Ausſpruch Dabids, des 
= föniglihen Pialmfärgers, der ſich 


poniehonn aus graufamer Grube 
« F 


tiefem Schlamm gerettet, jeine 
Füße auf den Feliengrund geitellt 
und feine Schritte befejtigt weiß. Da- 
rob jingt er ein neues Lied und ver- 
hehlt das ihm widerfahrene Heil, wie 
auch die Güte und die Wahrheit 
Gottes nicht, fondern von der Treue 
und Rettung Jehovas redet er laut 
in der großen Verſammlung. Zu— 
verſichtlich appelliert er an die Er- 
barmungen, an die Huld und Treue 


= Gottes. Seine Seele iſt erjchüttert 


"beim Gedanken feiner Sündhaftig- 
‚ Zeit und der ihn umgebenden Feind- 
Schaft feiner Verfolger. Das treibt 
ihn ins Gebet. Seines Herzens 
- Schrei um eilige Hilfe flingt aus in 
die ernite Fürbitte für alle, die den 


verlangen, dab fie ala Gerettete die 
Größe Gottes erheben. Bon feiner 
perfönlichen Armut und jeinem tie- 
fen Elend überzeugt, gibt er ſich 
wit Glaubenszuverfiht der Hoff- 
nung bin, da der Herr für ihn jor- 
ge oder an ihn denke und erfühnt 
fich mit Freudigkeit zu befennen, daß 


Jehova fein Helfer, jein Retter, 


Be 4‘ 


- fein Gott fei, der mit feiner Hilfe 


Bin 


nicht ſäumen molle, 

Des Königs Davids Glaubens- 
und Leidensweg iſt der Weg aller 
Reichs- und Hausgenoſſen Gottes. 
Es iſt, I. miterfaufter Leſer, auch 


unſer Weg. Die ſchweren Zeiten der 


unvergeglihen Hungersnot und 
mancherlei anderer Drangiale waren 


für unſere notleidende Geſellſchaft 


v 


irotz allem Drud, Zeiten gefegneter 
Heimſuchung unferes h. Vaters. Wir 


waren der guten, feſten Zuberſicht, 
der Herr denft an uns. Beim An- 
blick des namenloſen Elends, das ſich 
in unſern Hütten in ſo furchtbarer 
Weiſe geltend machte, bemächtigte 
ſich unſer ein ſeltſames, bis dahin 
nie dageweſenes, inneres Empfinden. 
An leibliches darben nicht gewöhnt, 
konnten wir uns ſchwer in die La— 
ge finden, brotlo3 zu fein. Hilf— 
108 ſahen wir uns den rapid um 
jih greifenden unbefchreibliden Nö— 
ten gegenüber gejtellt mit allen jie 
begleitenden unjagbaren Qualen. 
Nie in unferm Xeben waren wir uns 
fo Har unjerer Armut, unjeres 


.Elendes und unjeres gänzlichen Un— 


vermögens bewußt, wie in Diejen 
Drangjalszeiten, und doch ließ der 
Glaube die lebendige Hoffnung nicht 
fahren: „Der Herr denft an uns.“ 
Verheigungen, wie „die ihn fürchten, 
haben feinen Mangel”; „der Herr 
iſt mein Hirte, mir wird nichts man- 
geln“; „die den Herrn fürdten, er- 
mangeln feines ®uten.“; „in der 
Teurung werden fie genug haben“ 
oder: „ich habe noch nie gejehen den 
Gerechten verlajien oder feinen Sa- 
men nad) Brot gehen“ — hielten uns 
über Waſſer. 

Hatten wir genug? Nein, fir den 
Unterhalt des Leibes nicht. Aber 
ein Pläschen voll himmliſchen Se- 
gens hatten wir troß peinvollen leib— 
fihen Mangels — im Kämmerlein. 
Nielfah verjagt, — bier fahen wir 
unter dem Schirm des Höchſten und 
wälzten alle Not, jeden Kummer, viel 
Angit und manderlei Beſorgniſſe 
vor unferm Pater und Chriito ab; 
bier erſchloſſen ſich reiche, nie ver— 
fiegende Troitquellen mit unvergäng- 


liher Speije für den immendigen 
Menſchen, wodurd „allerlei feiner 
göttlichen Kraft“ ſich dem Niederge- 
ichlagenen mitteilte und ihn aufrich 
tete aus dem Staube. Für eine Zeit- 
lang wenigitens ward alles Elend3 
vergejjen und unter dem innern Er 
leben und Schmecden der Freundlid)- 
feit Gottes ward der Geiſt der durd) 
viele Leiden Gedemütigten neubelebt 
und erfriiht. So fam die Seele in 
die notwendige Stille und zu der je- 
ligen Gewißheit: Der Herr iſt auf 
dem Plan, Er iſt „beforgt für uns“ 
und denft an uns. Geborgen in dem 
Schatten feiner Hand „zieht fein 
Volk zu feiner Ruhe.“ Unſer Ge- 
chief iit dem Herrn nicht verborgen, 
und unſer Necht bleibt vor unjerm 
Gott nicht unbeadhtet. Sein Arm tit 
nicht zu furz, um erlöfen zu fönnen. 
Dder ijt bei Ihm feine Kraft zu er- 
retten? Jeſ. 50, 2— Der Herr ijt’3 
der Tau in Brot mandelt, Waſſer 
aus Felſen hervorbringt und den er- 
löjt, der ji zu Ihm fehrt. Er iſt 
der Herr, der das Licht macht und 
die Finſternis ſchafft. Sein Aus— 
ſpruch lautet: „Der ich Frieden ge— 
be und ſchaffe das Uebel. Ich bin der 
Herr, der ſolches alles tut.“ Jeſ. 
45, 7. 

Es war an einem Abend. In 
Scharen ſtrömt unſer hungerndes 
Volk in H. einem am meiſten heim— 
geſuchten Orte, in die Kirche. Dort 
ſteht vor uns ein Mann aus dem 
fernen Amerika. „Es iſt kein Traum! 
Ich bin wirklich in H!“ ſagt er, und 
verkündigt der zahlreich verſammel— 
ten Volksmenge: die Hilfe iſt vor der 
Tür. Das Brot iſt über das Waſſer 
gefahren. Der großen Not wird ein 
Ende bereitet ete. — Kann es ſein? 
Darf ich meinen Ohren trauen? den— 
ken viele. Und doch — manch eine 
heimliche Träne wird zerdrückt, und 
unzählige ſtille auch laute Seufzer 
des Dankes ſteigen zu dem Gott des 
Lebens gen Simmel empor. — „Um 
den Abend wird es licht ſein.“ Sach 
14, 7. Sie kam, die heiß erſehnte 
Hilfe, und der großen Plage, mit der 
der Herr Sein Volk ſchlug, ward ge— 
wehrt. — Vergl. 4. Moſ. 16, 48!— 
Gefängnis Hiobs, Seines Knechtes. 
Der Gott, der in uralten Zeiten das 
Gefängnis Hiobs, Seines Knechtes, 
und die Gefangenſchaft Zions, Sei— 
nes Volkes, wendete, iſt gegenwärtig 
wie in Gnade, jo auch im Gericht, 
Er jah wie zu Davids Zeiten im 
Verderben drein und ſprach: „Es iſt 
genug!“ 2. Sam. 24, 16. Darum 
ſoll „die Stadt Gottes“ auch in den 
ſchwerſten Leiden „fein Iujtig blei- 
ben, denn Gott ijt in ihrer Mitte.“ 
Ein ſchwer verwundeter Soldat wur- 
de vom Arzt operiert. Als diefer mit 
dem Meſſer fchnitt,: jagte der Leiden- 
de: „Schneiden Sie nur tiefer, da 


iteft mein Kaifer drin!” Verſtehen 
wir das Bild? „Unter Leiden prägt 
der Meiiter in die Seelen, in die 
Geiſter jein allgeltend Bildnis ein.“ 

Der Herr kennt die Seinen, und 
nad erfolgter Beugung rettete Er 
fie zu rechter Zeit und Stunde aus 
allen Nöten. Gewiſſe und uner- 
ſchütterliche Gerantie dafiir ift dag 
wunderbare, der meniclichen Ver— 
nunft unbegreiflide Kreuz Chri— 
ti. Golgatha ijt die durchſchla— 
genite Beweisführung, daß Gott alfo 
neliebt hat — Joh. 3, 16 — noch fo 
liebt und alfo lieben wird bis ang 
Ende, Joh. 13, 1. — Darum: 

„Bin ich auch arm und elend, 

Der Herr forgt für mich.“ 
A. B. 8. 
Aus der Chinamiſſion. 
(Fortſetzung) 

Die Geſchwiſter erinnerten in ih— 
ren Mitteilungen an ihre erſte Reiſe 
nad China. Frau Braun war vor— 
ber längere Zeit franf gemefen; und 
als der Zeitpunkt der Abreiſe herahı- 
nabte, da waren ihre Kräfte noch) 
lange nicht miederhergeitellt. Was 
tun? Das waren fchwere Stunden: 
Die Abreiſe konnte nicht gut aufge 
ſchoben werden, dagegen war e8 für 
Schweiter Braun unerträglich zu 
denfen, von ihrem Gatten getrennt 
zu werden. Heiße Gebete find empor 
geitiegen, bis dann endlich doch die 
Reife angetreten wurde. Dann folg- 
te die Seefranfheit und eine lang- 
wierige und fehr ſchwere Fahrt auf 
einen der Flüffe Chinas, wobei die 
Reifenden viel von der Kälte zu lei— 
den hatten. Sie hofften, noch vor 
Weihnachten an dem Orte ihrer Be- 
ſtimmung einzutreffen, aber Wider- 
wärtigfeiten verzögerten das Fort— 
fommen fo ſehr, daß fie, in einer 
ſchlechten Serberge inmitten von Hei- 
den Weihnachten feiern mußten. 
Wie tröjtlich ijt daher den armen 
NReifenden die Weihnachtsbotichaft 
borgefommen. Gleih nah Weih— 
nachten fetten fie die Reife wieder 
fort, und fonnten bald unter lieben 
Miſſionsgeſchwiſtern, wenn auch ver- 
ipätete, Weihnachten feiern. 

Auf die ihnen zugewiefene Sta- 
tion angefommen, famen fie dann 
auch in nähere Berührung mit den 
Chinefen. Großes Staunen auf der 
Seite der Chinefen, als fie der wei— 
Ben „Teufel“ anſichtig wurden, mie 
die Chinefen jhlechthin die Fremden 
nennen. Sie hatten wohl kaum je- 
mals fremde gefehen. Ihre Ge- 
jihtsfarbe und anderes mehr wurden 
immer wieder betraditet; und na 
mentlich die unverftümmelten gera- 
den Füße der Schweiter Braun er- 
regte bei den Frauen große Verwun⸗ 


derung. ’ 































































Die Verjtiimmelung der Füße ijt 
allgemein und iſt auch ſehr nadhtei- 
lig, fo daß die Frauen ſich manchmal 
kaum fortbewegen fönnen. Dazu ha- 
ben jie vielfach eine große Arbeits- 
laſt zu tragen. Bon Schw. Braun 
aufgefordert, das Berjtümmeln der 
Füße dad) zu unterlafjfen, haben fie 
erklärt, fie wiirden’3 gerne tun, wenn 
das erjt allgemeine Sitte würde, 

Nah) der Ankunft hieß es für 
Geſchwiſter Braun, die Landesipra- 
che zu erlernen. Das tjt fir mande 
ein ſchier uniberwindliches Hinder- 
nis; und e3 ijt fiir die lieben Freun— 
de ſehr ſchwer gewejen, untätig blei- 
ben zu müſſen (wegen Unfenntnis 
der Sprade), da doch Hilfe fo jehr 
not tat. Die Sprade vollitändig zu 
erlernen, dürfte wohl eine ganze 
Reihe von Jahren erfordern, immer- 
hin waren die Gefchwiiter nach eini- 
ger Zeit fo weit gefommen, daß die 
Arbeit in Angriff genommen werden 
konnte. 

Die Arbeit iſt manchmal ſehr groß 
und beſchwerlich. Miſſionar Braun 
ſcheint von kräftiger Konſtitution und 
von guter Geſundheit zu ſein, bei 
ſeiner Gattin muß das, äußerlich be— 
ſehen, weit weniger der Fall ſein. 

Das Elend unter den Chineſen iſt 
groß. Armut, Not, Verſunken, Un— 
wiſſenheit und Aberglaube haben viel 
dazu beigetragen. Die Kunſt des 
Leſens iſt ſehr wenig verbreitet, Lü— 
gen und Stehlen ſind an der Tages— 
ordnung. Selbſt unter den Chriſten 
ſind Unredlichkeiten vorgekommen. 
Einen Ruhetag kennen die Heiden 
nicht und ſind bei ihnen alle Tage 
gleich. Kein Sonntag gibt ihnen 
Raſt nah den Anſtrengungen der 
Woche. Und wenn diefer und jener 
gefragt wird, weshalb er am Sonn- 
tag nicht zur Kirche gefommen, dann 
hat er ganz überjehen gehabt, wann 
der Sonntag gewejen. 

Die Wohnungen find eng und 
fchledht ausgeitattet, Möbel iſt kaum 
vorhanden. Wanzen und Läufe find 
reihlih vorhanden und daher jehr 
läſtig. Auch Skorpionen kommen 
häufig vor; ihr Biß iſt zwar nicht 
immer lebensgefährlich, aber durch— 
aus ſchmerzhaft. Sie gelangen in die 
Wohnungen und kriechen in Kleider 
und Schuhe hinein, und hat man 
daher Urſache, ſelbige vor dem An— 
ziehen gut zu unterſuchen. 

Die Chineſen haben viele Götzen 
und bringen dieſelben an verſchiede— 
nen Stellen an, etwa über dem Hof— 
tor, im Haufe, in der Küche und be- 
ten fie an. Als einmal nad langer 
Dürre fein Regen fallen wollte, da 
haben fie ihre Götzen um Hilfe an- 
gefleht. Als das Beten nutlos blieb, 
da wandten fie ſich an die Miſſiona— 
ren, ob vielleicht der Gott der Weißen 
werde helfen fönnen. Die Miſſion 
ftellte eine Gebet3itunde an, und als 
bald darauf der Ianaerjehnte Regen 
eintrat. da hat das viele der Heiden 
dem Chriitentum näher aebradıt. 

Die Befehrungsarbeit unter den 
Chineſen ift nicht leicht, und es iſt 
unmöglich. raich aroße Erfolge zu er- 
zielen. Die Chinejen find nicht leicht 
zu überzeugen. In chriftlihen Län— 
dern, wo man bon Jugend auf die 
heilige Schrift weiß, können Chriiten 
mitunter leicht gemacht werden, nicht 
fo unter den Heiden, die erjt aus der 


Nacht des Unglaubens und der Un— 
wifienheit herausgeführt werden 
müjjen, und dann oft einen langen 
Weg zu gehen haben, ehe fie das 
Licht ſehen können. Sie haben aber 
doc; die Macht des Chriſtentums we— 
nigiteng teilweife erfennen dürfen. 

Dei Begegnungen find fie freund- 
lich und fragen dabei, wie das dort 
Sitte ift, nad) dem Alter, und wenn 
der Miffionar und die Miffionarin 
auf Beſuch fonmen, dann lauft man 
mitunter zum Nachtbar, um wenn 
möglich einen Stuhl oder eine Kleine 
Dank zu borgen, um dieje den Gä— 
ten zum Siten anzubieten. Sie laſ— 
fen fich auch gerne zur Verfammlung 
einladen, Für erwiefene Wohltaten 
fünnen fie von Herzen dankbar jein. 

Die Töchter zählen nicht in der 
Familie, und der Vater, um die Zahl 
der Kinder befragt, nennt nur die 
männlichen. Die Mädchen find nur 
„Gäſte“, da fie gar zu bald verhei- 
ratet werden und dem Bräutigam 
ins Haus folgen mitffen. Sie heira- 
ten fehr jung, und der Mann ijt oft 
viel älter. Bei der Heirat wird die 
Braut dem Bräutigam verhüllt vor- 
geführt; und oft ſehen fich die beiden 
bier zum erjten Male, und große 
Enttäufhung iſt nicht felten. Sie 
muß einige Tage auf dem Bette fi- 
ßen, um bon den Leuten bejehen wer- 
den zu können, auch darf fie nicht am 
Hocdjzeitsmahle teilnehmen, Die 
Mutter bat nun feine Ansprüche 
mehr auf das eigene ind zu erhe- 
ben, und iſt daher die junge Frau 
ganz dem Regiment der Schwieger- 
mutter untergeordnet. Daher fo viel 
Elend in China und fo viele Selbit- 
morde unter den Frauen. Sehr früh 
beginnt man bei ihnen mit dem 
Schnüren der Füße, das bereit3 met: 
ter oben erwähnt wurde. 

Eigentümlich find die Begräbnis. 
brauche. Rinderleichen werden nicht 
begraben, fondern einfah an Wegen 
oder auf Feldern ausgefegt, wo fie 
bon Hunden und Naben, deren e3 
dort viele gibt, gefreſſen merden. 
Wie ſchrecklich muß das für ein Mut- 
terberz jein! 

Der Miffionsdienit kann mand)- 
mal geradezu gefährlich werden. Die 
Krankenpflege iſt ſchlecht gereglt, 
und Borbeugunasmaßreaeln im Fal- 
le von epidemiſchen Krankheiten find 
wenig befannt. Da geichieht es denn 
mitunter, daß pocenfranfe Kinder in 
die Sonntaasfchule fommen, bei de- 
nen die Anſteckungsgefahr noch Ian- 
ge nicht vorüber iſt, das Leben der 
Miſſionen ſteht fomit mitunter di— 
rekt auf dem Spiele. 

Das Räuberunweſen iſt ſtark ent- 
wickelt. Räuber hier und da, auf 
kleine und auf große Straßen, am 
Tage und in der Nacht, lauernd und 
drohend. Und viele Menſchen wer— 
den gemordet. Namentlich in den 
letzten Jahren während des Bürger— 
krieges waren die Zuſtände nach die— 
fer Sorte die denkbar ſchlechteſten. 
Die Obrigfeit war machtlos. Rei— 
fende, namentlih Gejchäftsreifende 
wurden oft bedroht und gemordet. 
Miſſionar Braun, der wegen der Ab- 
mwefenheit vieler Milfionare und 
zwecks Kontrolle verichiedene Stati- 
onen zu bereifen hatte und dort auch 
die Löhne auszahlen mußte und da- 
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her mitunter anfehnlide Summen 
mit ſich führte, ift oft in Lebensge— 
fahr gewejen. Zu wiederholten Ma- 
len nod rechtzeitig durch Chriiten 
oder Nichtehrijten gewarnt, hat er 
etiva geplanten Weberfällen auswei— 
den fönnen. Wie oft hat er die gött- 
fihe Durchhilfe direft fühlen müljen. 
Auch geriet er einmal zwijchen zwei 
fih befämpfende QTruppenteile: Ku— 
geln pfiffen um ihn ber, und einige 
räuberiiche Soldaten hatten e3 di— 
reft auf fein eben abgejehen, aber 
auch bier entfam er danf der Hilfe 
Sottes und infolge feiner eigenen 
Unerſchrockenheit. 
(Fortſetzung folgt.) 





Die Herrlichkeit des Wortes Gottes. 
Es Schafft göttlichen Segen, 

Es iſt eine Kraft, die da ſelig 
macht alle, die daran glauben; ſinte— 
mal darinnen offenbart wird die 
Gerechtigkeit die vor Gott gilt. Die 
heilige Schrift, altes und neues Te— 
ſtament, wird das Wort Gottes ge— 
nannt, und auch mit Recht, denn, die 
heiligen Männer Gottes haben gere— 
det und alſo auch geſchrieben, getrie— 
ben durch den heiligen Geiſt. 

Wir haben auch Teile der heiligen 
Schrift, die Gottes eigene Worte 
ſind, und auch die unſer Herr Jeſus 
geredet als er auf dieſer Erde wan— 
delte; man denke nur an die Berg— 
predigt und andre Ausſagen, die un— 
fer Herr und Meiſter gemacht, wel— 
che alle göttlichen Segen brachten. 
Wie viel Segen hat es auch ſchon ge— 
bracht, ſeitdem es überſetzt wurde in 
verſchiedene Sprachen und von den 
Bibelgeſellſchaften verbreitet wurde, 
ja, wie viele Menſchen ſind ſchon 
durch dasſelbe zum Glauben gekom— 
men und haben Troſt und Frieden 
gefunden. Gott allein weiß es. Ja 
wahrlich, das Wort Gottes iſt wirk— 
lich herrlich und ſchafft göttlichen 
Segen. 

Auf allen Verheißungen, die Gott 
den Menſchen gegeben hat, von An— 
fang an, ruhte auch Gottes Segen, 
und ſie wurden den Menſchen auch 
zum Segen, ſofern der Menſch ſich 
ſolches nicht durch Sünde ſelbſt ver— 
darb. 

Der Meſſias wurde ja ſchon un— 
ſern erſten Eltern gleich nach dem 
Sündenfall verheißen, auch Abra— 
ham und Dar'd erhielten dieſe Ver— 
heißung, daß der Meſſias aus ihren 
Nachkommen hervorgehen würde. So 
wurde auch das Land Kanagaan dem 
Abraham verheißen, und wir ſehen 
laut heiliger Schrift, daß Gott ſeine 
Verheißungen auch wahr macht. 

Das Wort Gottes offenbart uns 
auch den Heilsplan, den unſer Gott 
für uns elende in Sünde gefallene 
Menſchen erfunden, welchem gemäß 
er den verheißenen Meſſias in die 
Welt ſandte, um das Erlöſungswerk 
auszuführen. 

In 1. Kor. 1, 30 leſen wir: „Chri— 
ſtus iſt uns gemacht von Gott zur 
Weisheit und zur Gerechtigkeit und 
zur Heiligung und zur Erlöſung. 

Daß wir einen lebendigen 
Goiland haben. iſt doch des Chriſten 
höchſter Troſt, Friede und Reichtum. 
Wir haben fein Phantom, (Girnge— 
ſpinnſt) auch nicht nur einen Gedan- 
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fen, oder eine Lehre oder Syſtem 
bon Lehren, fondern wir haben eine 
PBerfon, die herrlichſte unter allen 
die je gelebt haben. Und das ijt Feine 
blos geſchichtliche und entfernte Ber- 
ſönlichkeit, ſondern ein naher gegen⸗ 
wärtiger Herr; kein toter, ſondern 
ein lebendiger, fein menſchlich ſchwa— 
her, jondern ein göttlich jtarfer, ein 
bergänglidher, fondern ein ewig blei. 
bender Heiland und König, Menſch 
und Gott. Solches wiſſen wir dur 
das herrliche Wort Gottes und die. 
jes verfchafft ung göttlichen Segen, 

Es ijt einer der jtärfiten und er. 
greifenditen Beweiſe, beides, der 
göttlichen Weisheit und der göttli- 
chen Liebe, daß er, der ewige Gott, 
den Plan au unfrer Errettung ganz 
an die eine Perſon feines geliebten 
Sohnes gefnüpft hat. Er bringt 
uns nit nur Rettung, fondern er 
ijt unfre Rettung. Was er ung ift, 
bat er allerdings mit blutiger Ar— 
beit erjt erworben! — und welde 
Gaben find es, die er ung erjtritten? 
Vergebung dur fein Blut, Geredht- 
fprehung von Gott, Frieden mit 
Gott, Zugang zum Vater, Errettung 
von der Obrigfeit der Finſternis, 
Kraft ans der Höhe, Auferſtehung, 
verflärung des Leibes und ewiges 
Leben! Welche Güter! — melde 
Neichtiimer! — Wie, wenn wir die. 
jelben eins ums andre durch Erfor- 
Ihen und Ergründen erringen und 
erobern hätten müſſen? Einen, tie 
viel jeligeren Weg hat ung die ewi- 
ge Weisheit und Gnade erfunden! 
Sn Ihm iſt das alles enthalten. Es 
iſt ung gemacht von Gott zur Weis- 
heit, und zur Geredtigfeit, zur Hei— 
ligung und zur Erlöfung. Er iſt 
unjre Gerechtigkeit, unfer Friede, 
unfre Seligfeit. In Ihm haben wir 
alle® was zum Leben und göttlichen 
Wandel dient. Wir brauchen nicht 
dies und das zu fuchen; fuchen wir 
Shn, und es fallt ung jede Gabe wie 
ein Erbteil in die Hand. Wer Ihn 
bat, hat alles. Soldyes alles bringt 
una das berrlihde Wort Gottes. 
Welch ein Segen! — 

Wie einfach iſt diefer Weg und 
doch wie hoch, wie leicht ift ung das 
Heil gemacht, und doch, wie tief und " 
stark ijt es! Fürwahr, ein wunderſa— 
mer, herrlicher, anädiger Gott. 

Mit einem lieben Menfchen ein 
Yreundichaftsperhältnis eingehen, 
das können auch die ungelehrten, ein- 
fältigiten; wie wenige aber find fü- 
big eine Lehre, zumal wenn es eine 
tiefe iſt, zu erfaſſen. Die chriftliche 
Lehre von der Rechtfertigung und 
von der SHeiligung 3. B., aehören 
menſchlich betrachtet, durchaus nicht 
zum Selbitverjtändlichen. Ihr ein- 
beitliches, gründliches Erfaſſen er- 
fordert große Denkbarkeit. Die größ- 
ten Geijter unter den Chrijten zu 
allen Zeiten, haben ihre Kraft an 
der Eraründung diefer höchiten Fra— 
gen erprobt. Wie bedauernswert 
aber wäre der große Saufe derer, die 
über feine großen Geiitesgaben, und 
weder iiber philofophiiche noch theo- 
logiſche Bildung verfügen. Sie ber- 
mögen die inhaltichweren Lehren nie 
in ihrer Tiefe zu ergründen; aber 
eins können fie, Jeſum, den Iebendi- 
gen, erfaffen. Sich im Glauben mit 
Ihm verbinden, Ihn lieben, das ge 
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ihriebene Wort als fein Wort auf- 
faffen, Ihm gehorchen, um feinet- 
willen ſich jelbjt und die weltlicdyen 
Lüſte verleugnen. Und kommt jol- 
der etwa zu kurz und zu ſchaden, der 
Heil und Seligkeit allein in dieſem 
perſönlichen einfachen Verhältnis 
zum Heiland ſucht? Mit nichten, 
denn auch ein wohlausgerüſteter 
Geiſt, der tief in die Geheimniſſe der 
chriſtlichen Glaubenslehren hinab ge- 
drungen iſt, hat deshalb feinen Vor— 
zug für ſeiner Seele Heil und Se— 
ligkeit; die beruht auch bei ihm ganz 
allein auf ſeinem perſönlichen Ver— 
halten zu Jeſu. Auch ein Kind ſchon 
kann den Heiland lieb haben und 
beglückt ſein in dieſer Liebe, lange 
ehe es nur die Anfangsgründe der 
Heilslehren verſteht. Aber in dieſem 
Lieben und Erkennen gibts ein 
Wachstum. Ihn erkennen iſt Selig- 
keit; Ihn beſſer erkennen, iſt größere 
Seligkeit und Ihn einſt ganz erken— 
nen, wird vollkommene, unübertreff- 
lihe Seligfeit fein. 

Gottlob, das Ehriitentum ift fei- 
ne bloße Lehre; es iſt Lebensgemein— 
{haft mit einem Könige. So glau- 
be ich denn nicht blos an die Lehre 
von der NReditfertigung, Wiederge- 
burt, Auferſtehung, Wiederkunft, 
ſondern ich glaubg und halte mich an 
Ihm, der mich gerecht ſpricht, neu 
ſchafft, auferſtehen läßt und der wie— 
derkommt die Seinen zu erlöſen und 
herrlich zu machen. Dieſer Glaube 
iſt mir geworden durch das herrliche 
Wort Gottes und ſchafft mir Segen 
und Seligfeit. Dem Herrn, unjern 
Gott fei Lob, Preis und Ehre in 
Ewigfeit. 

Sacob S. Frieſen. 

Vorgetragen auf dem Verein in 
der Nord-End Kirche zu Steinbach, 
am 20. Mai 1928. 





Die Dreieinigkeit oder Trinität 
Gottes. 
Referat von Peter X. Heinrichs, vor— 
getragen auf dem Schulfeſt in 
Gretna, am 3. Juli 1928. 





Heute iſt der Sonntag Trinitatis, 
und mein Referat ſoll in einigen 
Strichen dieſes Thema behandeln. 
Obzwar die Bibel das Wort Dreiei— 
nigkeit nicht enthält, ſo bekennt doch 
das Chriſtentum den Glauben an ei— 
nen dreieinigen Gott. Im apoſtoli— 
ſchen Glaubensbekenntnis, das wir 
zu unſeren Glaubensartikeln gemacht 
haben, heißt es: „Ich glaube an Gott 
den Vater, allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erde und an Je— 
ſum Chriſtum, ſeinen eingeborenen 
Sohn, unſern Herrn. Ich glaube an 
den heiligen Geiſt.“ 

‚Die Einigkeit Gottes iſt demnach 
nicht eine ſtarre Einerleiheit, ſondern 
eine Einheit voller Wechſelbeziehun— 
gen zu fich jelber, Das ergibt ſich 
dem denfenden Menſchen 3. B. aus 
der Erkenntnis, daß Gott die Liebe 
it. Man ann nicht lieben, ohne ei- 
nen Gegenitand zu haben, den man 
liebt. Der Gegenjtand, den Gott von 
Eimigfeit her liebt, fann nicht die 
Belt fein, denn fie iit nicht bon 
Emwigfeit. Aus demielben Grunde 
kann e3 auch fein geſchaffenes Wefen 
aus der jenfeitigen Welt fein. Got- 
tes Liebe Fönnte ſich in ihrer Fülle 
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und zu ihrer Selbitbefriedigung 
aud nicht einem Wejen gegenüber 
augern, das ihm nicht ebenbürtig jei. 


Bedürfte er zur Erweifung jeiner 
Liebe eines geichaffenen Weſens, 


dann würde feine Seligfeit auch von 
ſolchem Wejen abhängig jein. Der 
Gedanke ijt nicht zuläjlig, denn dann 
wäre Gott nicht der abjolute Gott. 


Die ganze Fülle feiner Liebe kann 
jihh nur einem Gott gegenüber äu- 
Bern. Es kann jedoch feinen zmei- 
ten Gott neben dem ewigen Gott ge- 
ben; daher mu eg einen Unterjchied 
im göttlihden Wejen geben, eine 
Möglichkeit, ſich jelber gegenfäglich 
zu maden, ohne die Einheit aufzu- 
geben, Wir finden vielleicht eine 
Veranſchaulichung diefer Selbſtaus— 
einaderſetzung in dem Verhältnis un— 
ſerer ſelbſt zu unſerer Seele. Wir 
ſagen z.B., wir nehmen unſere See— 
le wahr, als wären wir und unſere 
Seele zweierlei — und beide ſind 
doch eins. 

Das was Gott vor ſich ſetzt als 
den Gegenſtand, den er liebt, nennt 
die heilige Schrift ſeinen Sohn. Die— 
ſe Selbſtauseinanderſetzung Gottes 
bedarf aber eines die Einheit bewah— 
renden Bandes, und dag nennt die 
heilige Schrift den heiligen Geiit. 
Dieje Unterjheidung als Gott Vater, 
Gott Sohn und Gott Heiliger Getjt 
haben wir uns nicht etwa nur als 
verihiedene Neußerungen der Cha- 
raftereigenjchaften Gottes zu denken, 
fondern al3 ausgeprägte göttliche 
Perjönlichfeiten, von denen jede 
Selbitbewußtjein, jede einen Willen 
bat, jede felditändig und wiederum 
jede engjtens verbunden und im 
Einflange mit den andern beiden ijt. 

Die Grunditele für die ganze 
Dreieinigfeitslehre it der Taufbe- 
fehl Matth. 28, 19: „Taufet fie auf 
den Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geijtes.“ Hier wird 
bon einer Taufe zur Gemeinjchaft 
des Vaters, des Sohnes und des hei- 
digen Geijtes geredet. Daraus er- 
gibt ſich, daß alle drei wirkliche Per— 
ſonen und von einander unterſchie— 
dene Subjekte ſind. Denn in der 
heiligen Schrift iſt kein Beiſpiel zu 
finden, daß eine Handlung geſchehe 
von dem Namen von etwas das keine 
Perſon iſt. Man kann auch bloß 
mit Perſonen in Gemeinſchaft tre— 
ten. Es müſſen auch alle drei der 
Würde nach gleiche und göttliche 
Berjonen fein, Dieſe Stelle zeigt 
aber auch, daß die drei nicht zerrif- 
fen werden dürfen in drei Individu— 
en, fondern da fie mwejentlid eins 
find. Denn es heißt: „Auf den Na— 
men“, nicht „auf die Namen“. Es tit 
eine Einheit ohne Einerleiheit, eine 
Wefensgleichheit bei perjönlidher Un- 
terfcheidung, eine Verichiedenheit oh- 
ne Geichiedenheit. 

Eine meitere Zufammenitellung 
der drei göttlichen Prinzipien findet 
fih in 2. Kor. 13, 13: „Die Gnade 
unfers Herrn Jeſu Chriiti, die Liebe 
Gottes und die Gemeinichaft des 
heiligen Geiſtes fet mit euch allen.“ 
Gott der Vater iit der Urfprung und 
Quell der ganzen Gottheit. Bon 
ihm geht auch die Weltentwidelung 
aus nah 1. Kor. 12,6. Zu ihm 
jtrebt fich auch wieder hin. Es iit 
auch der erjte Urfprung der Erlö- 
fung, der fie von Ewigkeit her be- 


ihließt, zur rechten Zeit einleitet 
und ausführt. Er jendet den Sohn 
(Joh. 3, 16) und jendet den Geiſt 
(Sob. 14, 16). Er ijt über alle 
und durch alle und in allen (Eph. 4, 
6). In ihm ijt die vorzeitliche, alles 
bedingende Ermwählungsliebe, im 
Sohne ijt die göttlide Erwählungs- 
gnade, im Getjt die göttliche Erwäh— 
lungsfraft. Hier wirfen Xiebe, Gna- 
de und Gemeinjchaft in wunderba- 
rer Weife durcheinander. Der Ba: 
ter ijt der Träger des Ganzen, da 
die Liebe al3 das Erite die Gnade 
einjchließt, und Liebe und Gnade die 
Gemeinſchaft tragen. 

Was bisher über die XTrinität 
Gottes gejagt worden ijt, bezieht ſich 
auf die Offenbarung Gottes als 
Dreieinigfeit in feiner Stellung der 
Menichheit gegenüber, Der Vor— 
gang bei der Taufe Sefu, wo der hei- 
lige Geiſt in Geitalt einer Taube 
auf Jeſum Herabfommt und eine 
Stimne vom Simmel fpridt: „Dies 
it mein lieber Sohn, an dem id) 
Wohlgefallen habe“, zeigt ein Wir- 
fen der Glieder der Trinität anfein- 
ander, eine göttlide Wirkjamfeit 
nach innen, wie fie nur unter Vor— 
ausfeßung jelbitändiger Wejensun 
terijchiede in Gott denkbar iſt; ob- 
gleich diefer Vorgang bei der Taufe 
auh zur göttlichen Offenbarung 
nach außen gehört und in engiter Be- 
jtehung zum Erlöfungswerf jteht. 

Man könne mehr rechtfertigende 
Belege fir die Lehre von der Drei: 
einigfeit Gottes aus der Bibel her— 
anziehen. Doch wozu? Wer ein 
wahrer, lebendiger Ehrijt iſt, weiß, 
daß fich nicht alles mit VBernunft- 
grüden beweifen laßt. Können mir 
noch nicht alle Dinge und Kräfte faf- 
fen, die in der Welt find, wieviel me- 
niger die aus der andern Welt. Mit 
unferer mathematiſchen Weisheit, 
daß 1 nicht gleich 3 oder 3 gleich 1 
fein fann, wollen darum Tieber zu 
Saufe bleiben. Die Welt wäre fehr 
Tlein, beitände nur das, was wir be- 
areifen fünnen. Wir alauben, auch 
ohne beweifen zu fünnen. Wir mif- 
fen, dag unfere Erfenntnig Stüd- 
werk iſt und fagen mit Sohannes: 
‚&3 ijt noch nicht erjchienen, was wir 
fein werden. Wir wiſſen aber, wenn 
es erfcheinen wird, daß mir ihm 
aleich fein werden, denn wir ier- 
den ihn (dann) fehen, wie er ijt.“ 





Aufruf, 





Sn Sidamerifa (Merico, Brafi- 
lien, Paraguay, Bolivia, Venezue— 
la, Uruguay, Chile und Peru) Ie- 
ben über eine Million Deutiche. Zum 
Teil leben fie unter andern Völker— 
Ihaften, zum Teil im Urwald auf 
einfanten Kolonien und werden jel- 
ten, andere gar nidht vom Wort 
Gottes erreicht. Seit einem Nahr 
ſucht die auf Allianzboden ſtehende 
„Deutſche Vereinignug für Volks— 
miſſion in Ponta Groſſa“ ſie zu er— 
reichen, indem ſie ihnen koſtenlos 
chriſtliche Schriften ſendet und nach 
Möglichkeit auch Predigtſtationen 
und Beſuche auf Predigtreiſen ein— 
richtet. Um ſo wirken zu können er— 
bittet die Vereinigung die Hilfe aller 
gläubigen Chriſten — ohne Unter— 
ſchied des Sonderbekenntniſſes — in 
Deutſchland, Amerika, Kanada — 





deutſcher Zunge. Sie bittet nicht 
um Geld, ſondern: 

1 um Fürbitte, 

2. um gelejene Schriften, Traf- 
ten, kurz alles, was fonjt Ehrijten 
in Hülle und Fülle haben. Jede 
Sendung iſt ein Trunk falten Waj- 
fers bier in der Dürre der geijtlichen 
Wirte. Viele Geſchwiſter haben al- 
te Gemeindeblätter ufw. liegen, die 
verjtauben; fendet fie ung und "fie 
werden noch reichen Segen bringen. 

Die Zujendung darf nit ım 
Boitpafeten gejchehen, fondern in 
Drudtachenpafethen mit Höchſtge— 
wicht von 2 Kilo, Man beachte, daB 
das Deutjchland, Frankreich, Tſche— 
choſlowakei, Holland Bücher und 
Zeitſchriften nad) Brajilien nur hal. 
be3 Wertporto koſten. 100 Gramm 
foiten 5 Pfg.; ein Drudjachen-Päd- 
hen von 2 Kilo alſo nur eine Marf 
Porto. Es empfiehlt fich diejelben 
eingefchrieben zu jenden. (Von den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
fojten fie nur Snland-panamerifa- 
niiches Porto). Geſchwiſter in aller 
Welt, ſeht Eure Beitände durch und 
fendet ung alles Entbehrliche. Aber 
feine Poſtpakete (Colli Poſtal), da 


dieſe nach dem Innern Südameri— 
kas nicht befördert werden. Auch 


darf man nur 2 Päckchen auf einmal 
fenden. Mehr al3 zwei von einem 
Abjender an einen Empfänger im 
Innern befördert die brafilianische 
Poſt nicht, Die bleiben 4 Wochen in 
der Landeshauptitadt liegen und ge- 
ben, wenn fie nicht abgeholt werden, 
falls fie eingefchrieben find, zurüd, 
nicht eingefchriebene werden oft ver- 
fteigert. 

3. Bitten wir alle Leſer dieſes 
Aufrufs uns alle Adreſſen ihrer 
Nerwandten, Freunde und Bekann— 
ten in Sitdamerifa mitzuteilen und 
auch zu bemerfen, ob fie Freunde von 
Gottes Wort find. Das it widitig; 
denn bei folchen ſuchen mir dann 
Predigtpläge einzurichten. Das geht 
nur, wenn Gläubige unjere Briider 
aufnehmen und Gelegenheit zur 
Evangeliumsverfündigung geben. 

Alle Sendungen, Zufchriften, Ad- 
teffenmeldungen richte man an die 

„Deutiche Vereinigung für Evan- 
gelifation und Volksmiſſion in Süd— 
amerifa (Eaira poital No. 185) 
Ponta Sroffa (Parana) Brafilien“. 
Der unficheren Roitverhählniffe we— 
gen empfiehlt es ſich alles einge- 
fhrieben — regiitriert — zu fenden. 

Alle mennonitifhe und fonitige 
christliche Blätter bitten wir um Ab- 
druck dieſes Aufrufs. 

Dieſer Aufruf iſt mir von Herrn 
Pfarrer Fr. W. Brepohl, dem Di— 
rektor der erwähnten Vereinigung 
zugeſchickt worden. Derſelbe war 
früher im Verein zur Verbreitung 
chriſtlicher Schriften tätig und da— 
durch mit Br. Gysbert van der Smiſ— 
fen perfönlich befannt geworden. Ich 
fann die Sache nur empfehlen. 

Chr. Neff, Weierhof. 
— Gemeindeblatt. 





Irgend ein Wandel, der nicht mit 
Sehorjam gegen das Wort Gottes 
aufmißt, macht dag Gewiſſen jchul- 
dig. Wenn wir ein reines Gewiſſen 
haben wollen, jo müfjen wir Gott in 
allen Stüden gehorjam fein, 





Korreipondenzen 


Exema. 


Tauſend Menſchen rühmlichſt preiſen 
Für Exema Mittel an, 

Singen taujend Lobpreisweiſen, 
Wieviel Gutes fie getan. 


Radikale Hilfe bringen 

Sie jedody dem Händler nur, 
Darum aud fein frohes Singen, 
Doch von Lind'rung feine Spur. 


Vieles hab ich ausprobieret, 
Mancher Dollar flog hinaus, 
Dod von Heilung nichts verjpüret, 
Denn Erema blieb zuhau)’. 


Rod) am Beten ſich bewähret 

Hat als gute Medizin, 

O vernehmet’3 doch und höret: 

Sulphur, Schmalz und Kreolin. 
3. P. Klaſſen. 

Starbuck. 


Bon El Trebol, Mexico, 
nach Reedley, Cal. 


Wir haben heute den 6. Auguſt, 
und vor 3 Wochen kamen wir hier in 
Needley, Cal. wohlbehalten an. Nun- 
mehr glauben wir auf unjerer Wan- 
derung am Endziel angelangt zu 
fein. Es ijt do eigenartig, daß 
man fozufagen ohne Geldmittel weit 
in der Welt herumfommt und Gele- 
genheit hat, das Leben von verjcie- 
denen Seiten fennen zu lernen. Im 
Rückblick auf manche Erlebnijje muß 
man jagen, daß es nicht immer gut 
gegangen, aber dennoch lehrreich und 
interejjant war. Als wir im Jahre 
1925 aus dem fommuntitiihen Ruß— 
land nad) Merico famen und uns 
dort mit der Zeit fchon einigermaßen 
an die dortigen Verhältnijje ange: 
paßt hatten, dann fühlten wir uns 
ihon heimisch und glaubten uns nad) 
der entjeglihen Situation in Ruß— 
land doch gleichſam wie im Erho— 
Iungsheim. Es ijt doch für einen 
gefund und nüchtern denkenden 
Menihen mehr als beruhigend, 
wenn die politifchen und wirtichaft- 
lihen PBerhältnijje eines Staates 
derart find, daß man ungejtört jei- 
nem Beruf, rejp. Bejchäftigung nad)- 
oehen fann, Weil nun jedoh El 
Trebol, Merico, troß der Güte des 
Landes und dem Wohlwollen der 
Regierung ung Mennoniten gegen- 
über, dennoch infolge der geringen 
Zahl rußl. Mennoniten nicht jchien 
lebensfähig zu fein, jo juchten wir 
der Kinder wegen den Weg in das 
Zand der großen Hoffnung, d.h. in 
die U.S. A. Und wir haben gut da- 
ran getan. 

Die erjten Eindrücke auf unjerer 
Reife hierher, d.h. in New Merico 
und Arizona, waren nicht gerade 
vielverfprehend, zumal da große 
Streden diefer Stadt auf der 
Durdreife nicht gerade erhebend auf 
den Einwanderer wirken. Anders 
. wurde e3 jedoch weiter nad) dem We- 
ften. Einen geradezu bezaubernden 
Einfluß übt 3.8. dieſes große, 
fruchtbare Tal auf den Einmwande- 
rer aus. Die letten Stunden un- 
ferer Fahrt bewegten wir ung zwi— 
fhen Wein- und Obitgärten. Es 
war bei unferer Ankunft unmittel- 
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bar vor der Ernte und das ganze Tal 
läßt von paradijicher Schönheit trau 
men und demonijtriert einen idealen 
Zujtgarten. Befremdend wirft es 
jedod) auf den Einwanderer, der viel 
in der Schule des Lebens gejehen 
und gelernt, daß es bier jcheinbar 
auch unzufriedene Elemente gibt. 
Und unwillkürlich fühlt man fich ge- 
trieben zu jagen: „Leute, Ihr wißt 
nicht, wie gut e8 Euch geht!” 

Und meine Gedanfen ſchweben 
hinüber übers große Meer, wo Mil 
lionen unter dem Soc der Kommu 
nijten jchmachten, 8.5. unter Die 
Mörder gefallen find, Sie fchauen 
aus nach den Bergen, von wo ihnen 
Hilfe fommen joll. 

Sch danfe meinem Gott von gan- 
zem Serzen, daß Er es zuließ, daß 
die Kommuniſten ung unjere Sabe 
beraubten und daß wir, nunmehr 
bon dem fommuniitiichen Joche be- 
freit, hier im ſchönen Salifornien 
ein neues Leben anfangen dürfen. 
Hier find die politifhen und wirt— 
ihaftlihen Verhältniſſe noch bejjer 
als in Merico. 

Mit innigem anfgefühl denke 
ich an diejer Stelle auch an dag ſchö— 
ne, jonnige Merico. E3 wird bei mir 
im jteten, guten Andenfen bleiben, 
und ich freue mich, daß ich meine Rei— 
je, reip. Einwanderung in die Ver— 
einigten Staaten über Merico ma- 
chen durfte. Iſ. Koh. Warkentin. 

—— — 


Hillsboro, Kanſ. 6. Auguſt 1928. 

„Der Gerechte kommt um, ohne 
daß jemand es zu Herzen nimmt, 
und die frommen Leute werden weg— 
gerafft, ohne daß jemand es beachtet. 
Denn der Gerechte wird infolge der 
herrſchenden Bosheit weggerafft; er 
geht hin zum Frieden; auf ihren 
Lagerſtätten ruhen ſie aus, ein jeder, 
der ſeinen Weg gerade vor ſich ge— 
wandelt iſt.“ V. Menge. 

Da wir hier in Hillsboro beſon— 
ders wieder vielen Begräbniſſen bei— 
wohnen durften, ſo erinnerte es mich 
an die oben angeführte, ſchwer be— 
ſchuldigende Ermahnung, die wohl 
zu aller Zeit Anwendung findet und 
wert ſchien, hier erwähnt zu werden. 
Doch möchte ich hier nur die letzten 
zwei erwähnen. 

Das erſte war in der geräumigen 
Kirche der M. B. Gemeinde. Es 
war die Frau Steinert, die erſt kur— 
ze Zeit verheiratet war, welches doch 
für den Betroffenen ſehr ſchmerzlich 
iſt. Der gnädige himmliſche Vater 
möchte hierin ſein Troſt ſein und 
ihm helfen, dieſes zu ertragen, wo 
menſchliche Kraft nicht ausreicht. 

Das zweite galt der Familie L. J. 
Hein, da feine liebe Gattin nach lan— 
ger, ſchwerer Krankheit geitorben 
war. Es mwurde eben auch in der 
M. B. Kirche von der Baptiſten Ge— 
meinde abgehalten. Prof. P. €. 
Siebert hielt eine Anſprache in der 
Landesſprache, ein Prediger von 
Durham in unferer Sprache. Der 
Herr möge auch dem PBater Hein 
Troſt und Hilfe fein. Unfer herzli- 
ches Beileid. 

Da ich in meiner Einjamfeit we— 
nig perlönliche Beſuche befomme, fo 
war e8 mir beraangene Woche recht 
auffallend, als es eines Morgens 
früh an meiner Türe Tlopfte. Auf 


em 
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meinen Ruf, „Herein!“ erblickte ich 
gleich drei Perſonen, und ich durfte 
mich auch nicht lange beſinnen, ſo er— 
kannte ich fie: Es waren Rev. 9. J. 
Gäde, früher Medford, jetzt Shafter, 
Galif., mit ſeiner lieben Frau und 
Schwager Epp von hier. Er ijt der 
ältejte Sohn meines ältejten Bru- 
ders Sohn Gäde, der jchon anno 
1870 geitorben ijt. Er hatte Lehrer 
Heinrich Frieſens Tochter zur Frau 
und wohnte zu der Zeit in Gnaden- 
tal, Molotichna. E3 war diejer Be- 
jucch doch jehr erfreulich für mid in 
meiner jetigen Lage, Nur jchade, 
daß es jett immer fo Eile hat. So 
war e3 auch bier ſehr kurz. Es wur— 
de noch alles Möglicje, dag nicht ver- 
gejien war, und auch Gegenwärtiges 
in erniter Erwägung beſprochen; be- 
ionder3, daß fie ſowie auch wir endlich 
von feiner ältejten Schweiter Elija- 
beth durcd die Rundihau Nachricht 
erhalten hatten, die in Rußland, Si- 
birien, vor 8 Jahren geſtorben iſt. 
In ihrer Eile wollten ſie doch noch 
ſeine einzige Tante M. J. Patzkowski 
beſuchen, wohin ich ſie begleitete. 
Dort traf er noch ganz unerwartet 
auch feine Koufine Anna Ehlers von 
California, die mit ihrer ganzen Fa— 
nrilie gerade bier bei ihren Eltern 
auf Bejuh find, So war es ein 
zwiefacher Beſuch. So trifft es ſich, 
da befondere, aber erfreulihe Er- 
eignijje eintreffen. Daß jo ein Be- 
fuch mir und meiner einzigen Schwe— 
iter eine bejondere Freude ijt, darf 
nieht weiter erwähnt werden. 

Die Familie Ehlers hatte das 
Vorrecht, 13 Jahre in Brafilien zu 
weilen, „wo er als Miſſionar arbei- 
tete, Nach diefem hat er 6 Jahre fich 
als Doktor ausgebildet. Er hat uns 
mit zwei lehrreichen Vorträgen ge- 
dient. Sie wollen heute noch nad) 
Oklahoma auf Beſuch fahren, kom— 
men dann nochmals hierher, wo er 
uns am 18. Auguſt vor und nach— 
mittags mit Anſprachen dienen wird. 
Dieſes diene beſonders der Durham 
und der Lehigh Gemeinde zur Nach— 
richt. 

Geſtern beſuchten wir, ich in Ge— 
meinſchaft mit unſern Gäſten, Eh— 
lers und ihre Eltern, meine Kinder 
G. Behnfelds und P. P. Penners. 
Abends war ich wieder ſo allein, doch 
bald nach meinem Abendbrot kam ein 
Sohn von C. J. Penners, klopfte an 
und fragte, ob ich wollte zu ihnen 
kommen, es wollte mich dort jemand 
ſehen. Ich wunderte mich wohl, 
ahnte aber nicht, wer wohl noch 
abends mit mir ſprechen wollte. Ich 
ſah aber ſchon etliche Autos da an 
der Straße ſtehen, und dachte, das 
muß doch etwas Beſonderes ſein 
Sie nötigten mich herein, es war 
aber niemand in dem Zimmer, ſo 
machten ſie eine Türe auf zu einem 
großen Zimmer, da waren ſo viele 
Kinder und auch Alte drinnen, wa— 
ren alle am Singen. Dann wußte 
ich, was das bedeute. Ich wußte 
es wohl vorher, daß es mein Ge— 
burtstag war, aber die Ueberra— 
fhung war fo groß, daß ih meine 
Gefühle niht in Worte bringen 
fonnte, und fühlte diefe Liebe von- 
jeiten der Kinder und Geſchwiſter. 
Ich Konnte aber dabei den tiefen 
Sinn der Gemeinſchaft wahrnehmen 
und fonnte es auf neue bejjer ver- 
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itehen, daß von der eriten Gemeinde 
in Apg. 2, 42 berichtet ift, daß fie 
blieben in der Apojtel Lehre und Ge 
meinſchaft. Da nun gerade E. Ch- 
ler als Prediger bei ung war, ſo 
hatten fie ihn beauftragt, eine zwed 
gemäße Anſprache zu halten, mweldeg 
dann auch geihah. Er wählte ſich 
den 90 Pſalm, wo er ſinnreiche Be, 
merkungen auch über meine Vergan— 
genheit machte, auch bezüglich mei— 
nes Alters, daß es Gnade Gottes 
ſei, daß ich ſchon das höchſte Alter 
überjchritten habe, das in dem Pſalm 
gegeben war. Meines Vaters Alter 
babe ich jett auch ſchon um ein Jahr 
überjehritten. Das Alter der Mut: 
ter zu erreichen, fehlen nur nod) fie 
ben Sabre; fie wurde 93. Frau 4. 
F. Harder Tochter Anna und mei. 
ner Schweiter Agatha Pflegetochter 
Olga von Detroit, die vor ein paar 
Stunden gefommen waren, waren 
auch jehr überrajcht, daß fie auf 
aleih an diefem Feſt teilnehmen 
durften. Der Beſuch diefer beiden 
hatte befonder8 zum Zweck, die Fa— 
milie Ehlers mit ihren Kindern hier 
zu treffen, doch wollte Eritere auch 
nochmals ihre Mutter bejuchen. Es 
waren beinahe alle unjere Geſchwi— 
ter anmejend, auch der franfe John 
Harder. Ich durfte dann noch, viele 
Glückwünſche für die Zukunft ent- 
gegennehmen, welches mir wieder 
mehr Trojt und Mut für die Zu 
funft in memer Einjamfeit gab und 
lo ſchloß dieje Feier im Segen. 
Die vielen Berleidsbriefe haben 
mehr aufgehört, aber fehr viele, die 
mich irgendwo treffen, fragen mid 
bald, wie e8 mir gebt. „Biit du 
ganz allein in deinem Heim? Wie 
madjt du’3 mit dem Kochen?“, und 
anderes mehr, und fagen dann, fie 
denfen oft und viel an mi und ha- 
ben Mitleid mit mir, Ich bin danf- 
bar und froh, diefes Mitleid zu er- 
fahren, Peter Gäde. 


Paraguay. 


Die deutſche Kolonie Horqueta. 
(Kolonie Joſe Berges) 
Der Berliner Geſchäftsſtelle 
des Verbandes für Evangeliſche 
Auswandererfürſorge ging ein 
längeres Schreiben über die 
Kolonie Horqueta zu, aus dem 
wir Folgendes veröffentlichen. 
Horqueta, den 10. November 1927. 

. . . . Im Befige Ihres Schreibens 
vom 23, September ds. Jahres jen- 
de ich Ihnen im Folgenden nähere 
Angaben über die „Deutſche Kolo— 
nie Horqueta“. Ich ſelbſt bin ſeit meh— 
reren Jahren im Lande, habe grö— 
Bere Studienreiſen, meiſt zu Pferde 
unternommen und mich jeit zwei 
Sahren hier niedergelaffen, um mid) 
dem Aufbau einer Plantage zu 
widmen. 

Die Kolonie (in den Negiitern 
als Kolonia „Joſe Berges“ aufge 
führt) hat eine Geſamtfläche von ca. 
100 Quadratleguas -ca. 188 000 
ha. 

1. Landwirtſchaftlich herrlih ge 
legen, iſt die Kolonie geſundheitlich 
einwandfrei. Mosfitos treten nur 
in den felteniten Fällen — bei Ge 
witterbildung — auf. Chudu, el 
ne Art leichter Malaria, habe id; hier 
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noch nicht beobachtet. 

9. Jeder Einwanderer erhält 
pon der Adminijtration der Kolonie 
ein Regierungslos von 20 ba (für 
Aderbau) und für jedes weitere er- 
wachſene Familienglied auf Wunſch 
ein halbes Los (10 ha), für Vieh— 
zucht bis zu 400 ha mit probilori- 
ſchem Titel. Der Koloniit hat 5 
Sahre Zeit, um fein Los zu bezah⸗ 
len, wofür er den definitiven Bejit- 
titel erhält und pro ha $80.— pa- 
rag. Papier zahlt - fnapp 8 Sold- 
marf. Hat ein Koloniſt fein Los be- 
pflanzt, abzüglich) einiger ba für 
Vieh, Haus und Hof, Brunnen etc., 
fo hat er das Recht, ein weiteres Los 
zu belegen und zwar unter denjelben 
Bedingungen. Es gibt hier Camp-, 
Loma- und Waldloje. 

3, Der Boden ijt rot, tiefgrün- 
dig und ohne Steine. Er iſt geeig- 
net für Apfelfinen, Verba, Manda- 
rinen, Bananen, Zuckerrohr (eine 
Zuderfabrif ijt in der Nähe), Kar— 
toffeln, Mandiofa, Wlfalfa (eine Art 
Zuzerne), Kaffee, Mais und in den 
Niederungen für Reis. ſowie im 
Walde für Tabak. Eine große An- 
zahl Loſe haben natürlihe perma- 
nente Quellen oder einen Bad. Syn 
den höher gelegenen müſſen Brun- 
nen gegraben werden. Tiefe 3—15 
m. Es iſt gutes Trinfwajjer bor- 
handen. | 

4. Die Deutjchen wohnen zu— 
meijt zwiichen dem Ort Horgqueta 
und dem Fluß Spane. In SHor- 
aueta aibt e8 alles zu Faufen. In 
der Stolonie wohnt eine deutſche 
Krankenschweiter für erite Unfälle. 
Sorqueta hat einen Arzt, ſowie Po— 
lizei, Richter, Boit, Telegraph, Te- 
lefon, Bahnjtation. Die nächſt grö- 
here Stadt iſt Concepcion am Pa— 


raguayfluß. Entfernung per Bahn 
40 fm. Zur Bequemlichkeit beiteht 


fir die abfjeit3 von Horqueta woh— 
nenden Deutjchen eine bejondere Be- 
darföhalteitelle. 

5. Löhne: Einfaher Landarbei— 
ter täglich 2,50 Goldmarf (troden), 
gelernter Arbeiter täglich 3—4 
Goldmarf. Für Eſſen berechnet 
man täglich 1—1,50 Goldmarf. 

Viehpreife: Eine Kuh mit Kalb 
(täglicher Milchertrag 2—6 Liter 
bei Grasfutter) koſtet SO—100, eine 
Kuh zur Nachzucht 50—70, ein Zug- 
ochſe 8SO—100, ein Reitpferd 100— 
200, eine Stute 60 bis 150, 1 Huhn 
1,—, Enten 1,50, 1 Schaf 8—10 
Marf. 

Der Lebensunterhalt koſtet für ei- 
ne erwachſene Perſon bei einfacher, 
aber deutjcher Koit, monatlid 40— 
55 Marf, je nach Anſprüchen. 

6. Als Abſatzgebiete fommen in 
Frage: Concepeion, Sorquetal (in 
Heineren Mengen), Punta-Pora 
(Grenze von Brafilien), die im Nor- 


den liegenden, mehrere Tauſend 
Arbeiter beichäftigenden Gefrier— 
fleifchanitalten und Qaninfabrifen, 


Aſuncion und Argentinien, 

7. Frachtſätze: Horgqueta—Eon- 
cepeion pro Aroba (- 10 Kilo) 20 
Piennig, pro Magaon von 7000— 
8000 Kilo 30—40 Mrof. Mandiofa, 
60 Kilo 50 Pfennig. (Nach Verein- 
baruna für Roloniiten entipredhende 
Ermäßigungen.) 

8. Banfhäufer: Banco Germa- 
nico de la America del Sud (Deutſch— 


die  öfterreichiich-ungarifche 


Mennonitifce Rundfcjan 


Südamerifanifhe Bank, Hamburg), 
Banco de Londres, beide in Ajun- 
cion. (Sch gebe nur die größten In— 
jtitute an.) 

I. Laut Geje erhält jeder Ein 
wanderer ab Aſuncion freie Fahrt 
2. Klajje nach feinem Beitimmungs- 
ort, weldhe beim Bräfidenten der 
„Direccion de Tierras y Colonials“ 
in Aſuncion, Herrn Genaro Rome- 
ro, nachgeſucht werden muß. Diejel- 
be Stelle vergibt auch die Freifahrten 


für die Bahnjtrefe Concepcion — 
Sorqueta. 
Man follte feinem Einwanderer 


roten, nad) Paraguay zu kommen, 
wenn er nicht nach Ankunft hier noch 


über einen Barmittelbetrag von 
mindejtens 3—4000 Goldmarf (in 
Argentinien mindeitens 6—8000 


Goldmark verfügt, um die erjte Zeit 
überwinden zu fünnen. Nach 1—2 
Jahren fann er Eleine Einnahmen 
haben, aber bis zum Ertrage einer 
Dauerfultur vergehen ca. 5 Sabre. 

Der in Mjuncion angefommene 
und wenig bemittelte Einwanderer 
findet furze Zeit koſtenloſe Aufnah— 
me in der Immigration (Einwande- 
rerbotel), auch Find mehrere deutjche 
Gaſthöfe vorhanden; doch follte je- 
dem daran gelegen fein, baldigſt die 
Reiſe nach Concepeion (per Schiff) 
fortzufeßen, um nicht, wie e8 Tau: 
fenden, der fpaniichen Sprache nicht 
mächtig jchon erging, in die Hän— 
de bon Ausbeutern und an anderen 
Kolonien ſpekulativ  interejjierten 
Agenten zu fallen. 

. mit deutihem Gruß 
gez. Unterjchrift. 
„Der Deutiche Auswanderer“ 





Namenloſe Kulturſchande. 


Wien. — Vor kurzem ſind Be— 
richte der amtlichen ausländiſchen 
öſterreichiſchen Vertretungen nach 
Wien gelangt, welche die verunglück 
te und verbrecheriſche Auswande 
rungsaktion zum Inhalt hatten. Die 
in diefem nüchternen amtlichen Be- 
richt erhobenen Daten verfünden das 
nationale Elend von mehreren hun- 
dert Kameraden des Nittmeiiters 
ton Gamiljchegg und deren Frauen, 
e'n Sammer und Elend, das zu be- 
jchreiben unmöglich iſt. 

Als im Winter des Jahres 1918 
Armee 
den Befehl Kaiſer Karl 1. erhielt, 
den Kampf einzuitellen und in die 
Heimat zurücdzufehren, da waren es 
neben der beifonnenen Mannſchaft in 
erjter Linie taufende pflichttreue und 
tapfere Frontoffiziere, die ihre Trup- 
pen, welche ton fommunijtifchen und 
fozialiitifhen Agitatoren beeinflußt 
wurden, den Weg in die Heimat 
führten und die als Lohn, in Wien 
angefommen, den Abjichied erbielten. 
Viele von ihnen waren alte Männer 
geworden, die meilten waren zumin- 
deit zu alt geworden, um einen neu- 
en Beruf zu finden. So fette in der 
allgemeinen Soffnunaslofiafeit der 
an ein, nad) Sitd-Amerifa auszu— 
wandern und dort durch der Hände 
Arbeit Land urbar zu machen, eine 
neue Heimat zu finden. 

Nach einer elenden 
unter Umſtänden, die 


Ueberfahrt 
einem Vieh— 


trasporte ähnelten, kamen die Aus— 


wanderer mit ihren Frauen und Kin— 
dern in San Paola an. Laſſen wir 
dem offiziellen Bericht das Wort: 
„Schon die Ueberfahrt von Trieſt 
nad Brafilien im Oktober 1919 war 
mit Zwiſchenfällen reich ausgeitattet. 
Ein elendes altes Schiff, voll von 
Wanzen und mit einer ungenießba- 
ren Verpflegung nahm Die Hoff- 
nungsfreudigen und weltunfundigen 
Auswanderer auf. Die Auswande- 
rer meuterten und zwangen mit vor- 
gehaltenen Bijtolen die Offiziere des 
Schiffes, fie bejjer zu behandeln. 
„Schon im Auswandererheim in 
San Baollo erfuhren d. Unglücklichen 
über „ihre“ Stolonie, in welche man 
fie bradjte. Die Kolonie beitand aus 
einen zulammengefallenen Schober 
mitten im Urwald. Die Werkzeuge 
waren für den Urwald ungeeignet, 
Bäume fonnten nicht gefällt werden 
und auch die Menfchen waren für 
diefe furchtbare Arbeit ungeeignet, 
Es jtellte ji) bald heraus, daß der 
Boden fchleht und für SKolonija- 
tionsarbeit gänzlich unmöglich ſei 
und außerdem ein enormer Preis 
weit iiber jedes Maß und jeden 
Wert hinaus, bezahlt worden war. 
Kurzum, die Kolonie löite fi) auf. 
„Berhungert und fieberfranf zo— 
gen die Auswanderer von ihrer Ko— 
lonie fort, begleitet von ihren ver- 


zweifelten rauen und der dem 
Selbitmord nahen Mädchen, Sie 


verdingten ſich als Ziegelträger, als 
Selegenheitsarbeiter, als Kuhhirten; 
ganze Familien wurden auf tief im 
Innern des Landes gelegene Hacien— 
den und Plantagen verſchleppt. Ihr 
Lohn wird nur in Naturalien aus— 
bezahlt, die zu ſo hohen Preiſen von 
den Plantagenbeſitzern in Rechnung 
geſtellt werden, daß dieſe Unglück— 
lichen nie ihre Schulden bezahlen 
können und dauernd fronbar blei— 
ben. Sie ſind dadurch nichts ande— 
res als Sklaven und ſchuften noch 
heute im Innern Braſiliens, ſoweit 
ſie nicht im Urwald und im Sumpf— 
flima elend verfommen und geitor- 
ben find. 

„Die Frauen und Mädchen jener 
aber, die fern von der Heimat von 
dieſer vergefien und verloren gehen, 
deren Männer und Bäter als Kuh— 
birten, Ziegelträger und Aulis ein 
wenig Brot verdienen, was follten 
fie beginnen, um den Hunger zu 


ſtillen? — Der Negierungsbericht 
meldet auf diefe Frage wörtlich: 


„Das, was alle Frauen tun müſſen, 
wenn fie für Brot . . . Jene Frau— 
en und Mädchen, die noch vor weni— 
gen Jahren unter den ſtrahlenden 
Kronleuchtern der Wiener Hofburg 
in Anweſenheit des apoſtoliſchen 
Kaiſers als Gattinnen und Qöchter 
feiner tapferen Offiziere verfehrt 
haben ... .” 

Das iſt das Schieffal von hunder- 
ten ehemaliger Offiziere der deut— 
fchen und öjterreichifchen Armee, und 
das tit das Ende von braven Offi— 
ziersfrauen, das iſt die Tragödie der 
Teilnehmer einer gewifienlofen Er- 
vedition nad Südamerika Erit jetzt 
kommt diefe furcdtbare Kunde zu 
ung! 

Noch lebt ein Großteil der Un- 
alücklichen, arm, elend und bilflos! 
Jene, die geitorben find am Fieber, 
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am Hunger, an Fron und Pein, die- 
je Unglüdlihen, Verlorenen haben 
ausgelitten und jede Hilfe kommt 
für fie zu fpät! 

Aber für jene, die noch leben, muß 
Hilfe geichaffen werden! Sie müſ— 
jen den Stetten ihrer Stlavenhalter 
entrijjen werden, ihre Höllengefäng- 
niſſe müſſen ſich öffnen. 

Eine ſoeben abgeführte Snterpel- 
lation im öſterreichiſchen Parlament, 
welche ſich auf die jetzt bekannt ge— 
wordenen, in einigen Zeitungen 
enthaltenen Berichte über Gamil— 
ſcheggs Aktion ſtützten, erhielt die 
offizielle Auskunft der Regierung, 
daß die ausländiſchen Vertretungen 
mit der Unterſuchung und Hilfe be— 
traut werden ſollen. 





Carrot River, Sask. 

Von der Mennonitenanſiedlung 
in Carrot River und Mooſe Range 
Diſtrikt. 

Sch habe eine ganze Anzahl Brie— 
fe erhalten in denen um Auskunft 
über diejes Land gebeten wird, Ach 
fann nicht alle Briefe beantworten, 
jo will ic möglichſt viel in dieſem 
ichreiben. 

Dieſer Dijtrift ijt ungefähr 25 
bis 30 Meilen im Quadrat, Er iit 
ganz eben ohne Steine und ohne 
Sumpf. Wajjer ijt ungefähr 14 bis 
15 Fuß tief. Der Boden ijt auf 
Stellen leicht, auf anderen ſchwer. 
Er ſenkt jih 3 Fuß per Meile dem 
Diten zu und 11%, Fuß dem Süden 
zu. Ein Wald in dem verjchiedenes 
Holz ijt, ift 4 Meilen von unferer 
Farm; (wir find auf 7—49—11). 
Dort find Sägemühlen wo man 35 
bis 40 Dollar im Monat madjen 
fann. 

Das Land it Far mit ein wenig 
Buſch auf etlichen Plätzen. Seder- 
mann fann fi Land ausfuchen. Sch 
war auf 12—50—11 und da find 
noc eine ganze Anzahl Heimijtätten 
zu befommen. Aber diejelben müſ— 
fen auch noch wieder geprüft werden, 
denn mit einmal übergeben iſt das 
nicht getan. Soviel ich fehen konn— 
te, wäre das Land für eine Viehfarm 
ehr gut geeignet, es war viel Wie- 
je darauf und nur hin und wieder 
ein Streifen Buſch. 

Wir find jett drei Jahre hier. Im 
eriten Jahr verivandte ich meine 
ganze Zeit darauf, pajjendes Land 
zu ſuchen. Ich war an der andern 
Seite des White For Niver, wo der 
Boden jchwer ijt, aber der Baum- 
wuchs iſt dort zu ſtark. Much iiber 
dem Gord River war id. Auch 
dort ijt zu viel Wald. Ach war aud) 
40 Meilen oit von Tisdale, wo qu- 
tes Land iſt, aber das Waſſer ijt ſehr 
ichlecht, nicht mal gut genug für 
Vieh. Much waren die Pläbe nur 
flein, etwa groß genug für mid) und 
meine Familie und ich wollte doc 
mennonitiihe Nachbarn haben. So 
fam ich zu dem Entſchluß, daß die- 
fes der richtige Pla fir eine Men- 
nonitenanfiedlung fei. 

Im eriten Jahr befamen wir ei- 
ne aute Ernte, Die Durchichnitts- 
ernte betrug 40—50 Bufhel Wei- 
zen und 90—100 Buſhel Safer oder 
Serite per Ader, 

Einer der Pioniere hier ſagte, 

(Sortfegung auf Seite 8.) 
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— Im Concordia Hospital in 
Winnipeg iſt das erite Mägdlein 
eingetroffen, geboren den Geſchwi— 


tern Abram Beters, Winnipeg. Al- 
le munter und froh. 

Eine englifche Frau wird in die- 
fen Tagen Aufnahme finden. 

Eine Baptijtenichweiter iſt 
fall3 angemeldet. 

Eine Schweiter Matthies, Winni- 
peg, wollte hinkommen, doch famen 
fie nicht fertig. Sie) fam in ihrem 
Quartier zur Entbindung. Sie liegt 


eben- 


gegenwärtig im Wochenbettfieber 
ſchwer darnieder. Fürbitte ijt er- 
forderlid). 


Die englifhe Nachbarin des Eon- 
cordia Hospitals legt jeden Morgen 
einen Strauß Blumen aus ihrem 
Garten vor d, Concordia-Tür für die 
Kranfen, denn fie wollte helfen, jo- 
viel fie fönne. Tun wir, was wir 
fünnen? 

— Geſchw. P. H. Unruh, SKan., 
der Br. iſt ja fo vielen Inimigranten 
in Rußland befannt, befuchten Win- 
nipeg. Sie fpradhen auch in der 
Drucderei vor, und wir hatten ein 
halbes Stündchen herzlicher Durch— 
ſprache, denn wir lernten uns lie— 
ben, 

— Auch Br, David Dyd, Wald- 
heim, Sasf., weilte in Winnipeg, wo 
er von Dr. &. Hiebert an der Hand 
operiert wurde, wohl am Krebs. Er 
fuhr weiter nad) Winkler. 

— Meine Herzensmutter ijt franf, 
wohl Lungenentzündung. Unter— 
ftüßt ung im Gebet. 

— Geſchw. Alerander Faſt, Ber- 
lin, Deutſchland, ſind in Winnipeg 
eingetroffen, und wir durften ſie 
willkommen heißen. 

— Laut Nachricht ſollen 200 un— 
ſerer Familien in Rußland wieder 
Päſſe erhalten zur Auswanderung 
nad; Canada. 

— In Manitoba wirft die Verei- 
nigung der Sonntagsichulen in je 
aensreiher Weife. Ein Preis für 
Bibelverje wurde ausgeitellt, dat 
wer iiber 500 auswendig fünne, dür- 
fe eine Woche lang anı Winnipeg 
See - Strande unentgeltlih Aufnab- 
me finden, wo täglih S. S. Andacht 
ftattfindet, abgeichloffen von allen 
andern. Und der am meilten kön— 
ne, den wollte Eaton ganz einfleiden. 
Ein langgewachſener Immigranten⸗ 
junge von 13 Jahren, der noch nicht 
ganz 2 Jahre in Canada weilt, 
fonnte über 1270 Bibelverſe in 
deutfcher und engliiher Sprache aus— 
wendig herſagen. Er erhält einen 
Anzug und einen Mantel, Die zmei- 
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te war die Tochter eines kanadiſchen 
Altkoloniers, die über 1000 Bibel— 
verſe auswendig herſagen konnte. 

— Sonntag, den 19. Aug., wur 
den 28 Seelen im Aſſiniboi Fluß 
von der M. B. Gemeinde, Winnipeg, 
getauft. 

— Den werten Leſern diene hier— 
mit zur Kenntnisnahme, daß vom 1. 
September l. J. die Hygienie Waſh 
ſtand Co, ihre Adreſſe von 278 Gar— 
ry St. nach P. O. Charleswood, 
Man., verlegen wird. 


(Borgetragen amı 1. Juli auf dem 
Sugendfejt in der Nunderweider Kir— 
che, Südrußland.) 

Seit Tagen ſchon brauite 

Sturmmwind daher, 
Bald tobte er weniger und dann wie: 
der mehr; 
Er mirbelte, heulte und tobte um3 
Haug, 
Dod heut iſt's noch jchlimmer: ein 
furdtbarer raus. 
Schon ſieht man am Simmel fein 
Stückchen von Blau, 
Es zeigt fich alles nur grau ung in 
grau. 
Zumeilen vom fchweflichen Lichte er- 
hellt, 
Ein ängſtliches Harren, ſo ſcheint mir 
die Welt. 
Die Sonne vom Staub nun gänzlich 
verhüllt, 
Und lauter und lauter der 
wind noch brüllt: 
Hier wirft einen Ziegel er dröhnend 
vom Dach, 
Baum dort den 
Site er brach. 
jtürzt er vom Brunnen in Eil 
das Beitell, 
bricht er den Zaun, und das 
geht ibm aanz jchnell. 
Er rüttelt die Laden, verfucht’3 hier 
und dort, 
Bett nimmt er das Stroh von dem 
Saufen mit fort; 
Da reiht von den Dächern er behend 
das Blech, 
Und führt’3 wie im Spiele, rafjelnd 
hinweg. 
Dort ſtürzet ein Giebel, hier kollert 
ein Stein; 
Und praſſelnd ſtürzt dort wohl ein 
Häuschen noch ein. 
Und dunkler und dunkler wird rings 
es umher, 
Man ſieht ohne Lampe um Mittag 
nichts mehr; 
Durch Fugen und Ritzen der Staub 
dringt ins Haus, 
Wie ſehen die reinlichen Zimmer 
jetzt aus? 
Kaum hat man gewiſcht und geputzt 
und gefegt, 
Staub hat gleich wieder ſich 
dick drauf gelegt. 
immer und immer der Staub 
ſich noch mehrt, 
Schon wird durch denſelben das At— 
men erſchwert. 
Horch! Jetzt hat der Sturm eine 
Pauſe gemacht, 


der 


Sturm— 


Vom dickſten der 
Dort 


Hier 


Der 


Und 


Indeſſen wird's draußen ſtockfinſtere 
Nacht. 

Zwei Uhr ſchlug es eben, wer hat 
das gedacht — 

Wohl klopft manches Herze jetzt ban- 
ge und 


fragt: 


„Was iſt das? Was ſoll das? Wer 
kann es verſtehn?“ 

So lange wir leben war das 
geſcheh'n! — 

Fragt nur, die ihr ſprechet: 
keinen Gott!“ 

Heut wird eure Weisheit gewißlich 
zu Spott, 

Sucht immer na 
cher Art. 

Gott Hat ſich im Wetter auch euch 
offenbart, 

Ja grübelt und forſchet und denket 
nur nach, 

Der Herr ſpricht noch heute, wie vor 
Alters er ſprach. 

Mit Finſternis einſt Er Agyptenland 
ſchlug, 

Doch dieſes zu glauben, da ſeid ihr 
zu klug. 

Wohlan, denn erklärt dies Ereignis 
euch nur, 

Sagt immer es ſei dies ein Spiel 
der Natur, 

Erfennt ihr die Allmacht des Höch— 
ten nicht an, 


nicht 


„Es gibt 


Löſung, natürli- 


Sb das eure Herzen beruhigen 
fann ?— 

Für diesmal gelingt es bei manchem 
vielleicht, 


Doc wie, wen da3 Ziel diejes Le— 
ben erreicht? 

Ein Kind fein des Höchſten, o ſchö— 
ner Beruf! 

Wir wiljen, das Er, der das Welten- 
alt ſchuf, 

Derjelbe nach) weislihem Plane re- 
giert — 

Und jeden Planet feine Bahnen er 
führt, 

Den Tag au in Finiternis ehren 
wohl mag. 

Doch Finiternis, Wirbeljturm nim- 
mer una fchrect, 

Weil uns ja fein ſchützender Flügel 
bedeckt; 

Wir hör'n im Gewitter des Allmäch— 
tigen Stimm’ 

Und fühlen ung ficher, geborgen in 
Shm. 

Eingefandt von 9. F. 


Drnefehler im Finanzberidit: 
1) In der Paſſiva der Bilanz find 


die Zinſen auf Reiſerechnungen, 
Kontraft 1925, mit $19,950.08 


jtatt $32,054.48 angegeben. 

2) Sm Einnahmebericht iſt die 
Totalfumme der innahme mit 
$31,27.13 jtatt $31,297.13 angeben. 

D. PB. Enns. 

(Verzeibt, daß mir nicht beſſer 

aufgepaßt. Ed.) 


Das deutſch-kangadiſche Picknick. 

Das am Sonntag, den 12. Aug., 
in Charleswood auf der Farm des 
Serrn 3. ©, Himmel abgehalten 
wurde, war erfreulicher Weije, recht 
ſtark befucht. Einige Taufend Män- 
ner, Frauen und Kinder aller Kon— 
feffionen hatten fich dort eingefunden 
und war das mennonitifche Element 
recht ſtark vertreten. Viele Farmer 
aus weiter Ferne hatten, fich dort 
eingefunden. 

Der Präfident des Feſtausſchuſſes, 
Herr Frik Bringmann, eröffnete die 
Teierlichkeit und richteten, der deut- 
ſche Konful Herr Dr. Lorenz, ſowie 
die Herren Geijtlichen, beherzigens— 
werte Worte an die VBerjammelten; 
deutiche Sitten und Gebräuche, deut- 
fe Treue und die deutiche Mutter- 











































2. Huguft 





ſprache den Kindern zu erhalten und 
wurde allgemein der Wunfch geäu- 
Bert, in fommenden Sahren ein beſ⸗ 
ſeres und größeres Feſt der Deui— 
ſchen zu feiern. 


Nach dieſem Rednerprogramm 
verſuchten ſich alt und jung am 
Sport, Wettlauf und ſonſtigen 


harmloſen Vergnügungen. 
Ein Teilnehmer. 


Da ich durch die werte Rundſchau 
angefragt worden bin, ſo bitte ich 
meine Adreſſe einzuführen, auf das 
meine Freunde und Verwandten 
meine Adreſſe erhalten können: 

oh. 3. Dyd, Harris, Bor 24, 

Sask. 
Adreſſe des Abraham Günters von 
Arkadak, früher im ruſſiſchen Dorfe 
Podgorodny, geweſener Mühlenbe— 
ſitzer, erfahren. 

Nebſt Gruß. Sohn u. Käte Dyck. 


Könnte ich vielleicht Nachricht be— 
kommen durch die Rundſchau, wo 
von meiner Freundſchaft wer iſt. 
Ich bin eine Getrude Harder, geb. 
Dörkſen, von Fiſchau, Molotſchna, 
Meine Mutter war eine geb. Eliſa— 
beth Braun, ihre Brüder Peter und 
Iſaak Braun und eine Schweſter 
Eſau und eine blinde Großmutter 
gingen in den ſiebziger Jahren von 
Boroſenko nach Amerika,. Es iſt viel— 
leicht von den Kindern noch jemand 
am Leben. Mein Vater war Jakob 
Dörkſen. Von väterlicher Seite ſind 
auch viel Freunde in Amerika. Mein 
Mann war Kornelius Harder von 
Blumenſtein, Molotſchna. Ich bin 
Witwe, möchte gerne Auskunft ha— 
ben. Meine Adreſſe iſt: 

Witwe Gertrude Harder. 
Poſt Stepnoje, Dorf Ebenthal, Ters— 
kij Okrug, U. S. S. R. 


Spenden für Concordia Hospital 
erhalten. 
Sohn Epp, Whitewater, Kan. 30.00 


Rev. 8. Epp, Poſt Ravan 2.00 
Laut Gabenlijte von Nemton 
Siding 6.80 


Dethel C. E. S. of Mt, Lake 35.04 

Durch Rev. 3. BP. Klaßen, 
Starbud, 5.00 

Durch P. 3. Schmidt, Culroß, 6.60 


Eniet Nugendverein, Ofla., 15.62 
J. Fait, Rawende, Man., 3.00 
P. K. Wipf, Freeman, S.D., 44.00 
N. N., St, Norbert, Man., 5.00 
Durch V. Schröder, Culroß, 8.00 


Von M. Faſt, Winnipeg, Man., 1.00 
Herbert Jugendver. MB.G. 10.50 
Durch Rev. D. Kopp, Niverville: 





H. Epp, 3.00 
J. Braun 3.00 
J. Wieler, 9.00 
J. Doc, 3.62 
D. Kopp, 2.00 
J. Penner, 1.00, 
Dr. Hausknecht, 1.78 
9. Töms, 1.00 
N N, 5.00 

92.40 

Bom Bergfelder Jugendverein, 

Mt. Lafe, Minn., 20.00 


Durch Sf, P. Braun, Steinbad), 
Man., 3.50 
Durch G. Sawatzky, MeAuley, Man. 
24 Dutzend Eier. 
Herzl. Dank vom 
Concordia Verein. 
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Gott 
Von 3. 9. Jangen 
Schluß) 

„Du, Väterchen,“ begann fie, „mir 
läßt es feine Ruhe. Wir follten doch te= 
legraphieren, daß Doktor Wichert einmal 
her kommt.“ 

Dr. Wichert war ein gläubiger Arzt 
in den Kolonien. 

„Aber Mutterchen, wo denkſt du Hin?! 
Wo bier doch fo viele gelehrte Yerzte 
find!“ 

„Wenn auch; aber id will Dr. Wi- 
dert haben.“ 

„Dann werden aber die Werzte hier un— 
willig über un3 werden.“ 

„Sie werden ſchon nicht. 
da3 mit ihnen befprechen.“ 

Und der Morgen fam und mit ihm 
drei Berühmtheiten aus der Hauptitadt. 
Aber fie konnten weder raten noch hel— 
fen. 

Da trat Mutter Huebert For Tie hin 
und in ihrem gebrochenen, Tächerlichen 
Ruſſiſch fragte fie, ob eS wohl den Her— 
ren unangenehm fein würde, wenn fie 
den Arzt aus der Heimat herricfen. 

„Aber gewiß nicht,“ verjicherten Die 
Herren. Sie wollten gern auf ein Kon— 
zilium mit dem Kollegen aus dem Sü— 
den eingehen. Cie waren frob, daß 
überhaupt noch wieder etwa gefunden 
war, das getan werden fonnte. 

Man telegraphierte, und Dr. Wichert 
fam. 

Der Zuftand des Kranken Hatte fich 
verfehlimmert, aber Johann mar gutes 
Mutes und wiederholte oft: „Sch glaube, 
Er will,“ was Mutter Huebert garnicht 
recht verſtand. 

Und was nun geſchah, das war ganz 
und gar berblüffend. 

Dr. Wichert unterfuchte den Kranken 
im Beifein der gelehrten Herren aus der 
Hauptitadt, ftellte einen Absces in der 
Brufthöhle feit und riet zur Operation. 

Nun unterfuchten die Moskauer Aerz— 
te auch ihrerfeits noch einmal wieder und 
erklärten fich einverftanden mit Dr. Wi— 
dert. Faft war es, als mwunderten fie 
fi, daß fie ſelbſt nicht auf den einfa= 
hen Gedanken gefommen mären. 

Johann wurde fofort ins Hospital ge= 
bracht, und man fchritt unverzüglich zur 
Operation. 

Ein Stüd Rippe wurde aus dem 
Bruftfaften gemeißelt. Eine Menge von 
Eiter wurde entfernt, und der Kranke 
fühlte fich von Stund an beffer. 

Dr. Wichert zog die Achjelu und mein- 
te, er könnte nicht verjtehen, daß man 
den Grund der Krankheit nicht auch oh— 
ne ihn Hätte finden können. Mit be- 
fonderem Ernft behandelten die berühm- 
ten Aerzte den Fall, die den Kranken 
bor Dr. Wichert in Behandlung gehabt 
hatten. Es lag alles einfach und Har, 
aber Tatjache war, dab fie diefes Mal 
troß alles ehrlichen Wollens das Einfache 
nicht gefunden hatten, bis ein Dorfsarzt 
ihnen gejagt hatte, mo der Fehler liege, 
und was die Rettung fei. 

Als Genefender war Johann Hübert 
wieder daheim und ſaß an einem mar- 
men Herbittag vor der Hintertür im Gar- 
ten. 

Mutter Hübert konnte es nicht laſſen; 
fie brachte ein Tuch und legte ed Jo— 
bann über die Kniee. Dann fah fie den 
Sohn lange an, als könnte fie fi an 
feinem Anblid nicht ſatt jehen. 

„Wie das nur alles fo gekommen 
iſt?“ ſagte fie endlich, 


Laß mid 
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„Der liebe Gott hat es fo gewollt, 
Mutterchen,“ antwortete Johann. 

Mutter Hübert fagte nichts, aber fie 
nahm des Jünglings noch jchmale, weiße 
Hand in die Ihrige und ftreichelte fie. 

Johann fah fie ernit an, aber feine 
Augen lachten. „Ja, ja, Mutterchen, die 
Schöpfung ijt ganz planmäßig hergerich- 
tet, und darum gibt e8 einen Meijter, 
der fie jchuf und erhält und meiter ent= 
wickelt. Und der hat gewollt, dab Dr. 
Wichert fam, damit ich gefund mürde. 
Vater und ich jchloffen aus dem Vorher— 
gehenden, daß es einen Gott gebe, der 
da3 Bitten der Menfchenkinder hört. 
Und die nachfolgende Erfabrung beſtä— 
tigte diefe Annahme. Wir haben erfah- 
ren: e3 gibt einen Gott.“ 

Erit an diefem Tage erfuhr Mutter 
Hübert, was in Mosfau im Krankenzim— 
mer gejchehen mar, ehe fie eintrat und 
verlangte, das Dr. Wichert gerufen wer— 
de. 

Und als Johann fo meit hergejtellt 
var, daß er wieder an feine Arbeiten zu 
denken anfing, fragte ihn fein Vater: 
„Was willit du nun, wenn Du erjt wie— 
der ganz hergeſtellt biſt?“ 

„Studieren,“ war Johanns kurze Ant 
wort. 

„Und was willit Du werden?“ 

Johann jtand auf, trat an den Vater 
heran und reichte ihm die Hand. 

„Vater, ich will ein gläubiger Arzt 
werden.” 





Mayfair, Sask. 

Möchte gerne erfahren, wo fich Hein= 
ri Abr. Iſaaken aufhalten. Sie wohn— 
ten früher in Bogomaſow, Rußland. 

Niverville, Man., Box 54. 

Mer kann mir die Adreſſe des Johann 
Thiefien geben? Gr ftammt aus Dorf 
NKuterlaj, Poſt Pleſchanow, Gouv. Sa— 
mara. 

G. P. Dück. 


Cabri, Sask. 

Möchte gerne wiſſen, wo mein Onkel 
und Tante ſich befinden. Es iſt meiner 
Mutter Bruder Jakob Martens von Ale— 
xanderthal, Fürſtenland. Wir möchten 
gerne ihre Adreſſe haben. Auch möchten 
wir gerne mal etwas hören von unſern 
lieben Aelteſten Joh. Martens, Fürſten— 
fand und von den lieben Predigern P. 
Niebuhr, P. Martens und Peter Schel- 
Ienberg. — Rufe auch noch allen Fürs 
ftenländern ein herzliches Lebewohl zu. 

Tina Düd. 


Steinbach, Man. 

Ich ſuche meinen Onkel Heinrich Yan 
zen, früher gewohnt in der Molotjchna. 
Mein Vater war Aron Jakob Janzen, er- 
zogen in Nüdenau, Molotſchna. Meine 
Mutter geb. Sara Kornelius Nanzen, 
ftammt aus dem Dorfe Friedensruh, 
Sagradowka. Die Eltern wohnten in 
letzter Zeit in Silberfeld, Slawgorod. 
Soviel mir bekannt, wohnte mein Onkel 
früher in Saskatchewan. — Ich bin ges 
boren auf Sagradowka in No. 3, Fries 
densfeld. 1909 trat ich in den Forſtei— 
dienst und habe gedient auf Sherepfo und 
auf Bagtal die Pojt gefahren. Sollten 
bon meinen Dienftbrüdern etliche hier 
fein, fo befuchen fie mich vielleicht mit ei— 
nem Brief. 

Suche auch noch einen gewiſſen Hein- 
rich Rempel. Er iit ein Vetter meiner 
Frau geb, Rempel, jtammend von Stein» 


feld. Wir erhielten von feinem Vater aus 
Sibirien, Dorf Alexandrowka, einen 
Brief und der fucht feinen Sohn. 
Aron Janzen. 
Srünthal, Man., Bor 64. 

Es find noch viele Bekannte an uns 
hier in Canada, fo mie Saratower, 
Schlachtinger, uſp. Wo hältſt Du Dich 
auf, Peter Heinr. Peters, Gr.? Schreib 
uns mal einen recht langen Brief, oder 
Du, Julius Heinr. Klaſſen, ebenfall3 aus 
Gr. Schreib mir bitte die Adreſſe mei— 
ne3 Vetters Bernhard Düd, auch mal 
bor Jahren nad) Canada gegangen. Ach 
möchte mal etwas von meinem Vetter er- 
fahren. Es find auch noch wo in Cana— 
da Jacob U. Dück und Peter A. Düd, 
auch von unjerer Gegend, meine Vetter. 
Zraf in No. 16 der Rundſchau auch ein 
paar Beilen von unjers Nachbar Sohn 
Herman Dad. Schapansti. Schreib uns 
auch mal einen Brief und wenn Du die 
Möglichkeit haft, dann fomm mal bis uns. 

Möchte auch anfragen, ob vielleicht in 
Br. Columbia noch Bekannte oder fogar 
Verwandte an uns find. Bitte uns dann 
zu benachrichtigen. Im Voraus Danf. 

Abram P. Martens. 

In Nummer 27 der Rundſchau vom 
4. Juli fragt Lizzie Janzen, Franz Jan— 
zens Tochter (wo in Rußland gewohnt) 
nach Jacob Janzens Kinder aus Sibi— 
rien. Wenn es die Kinder von Jacob 
Daniel Janzen, früher Memrik, ſind, 
dann will ich meine Adreſſe hiermit an— 
geben: Jacob Janzen, Rt. 1 (North 
Ridge), Effer, Ont. 





Heinrih H. Epp, Henderfon, Nebr., 
bittet Dietrich Dad. Mierau, früher Mea- 
dows, Man., ihm feine jetige Adreſſe 
mitzuteilen. (Grünthal, Man. Ep.) 


Frau Anna Welmert, B. ©. Galj- 
ichtadt, Sibfraj, Gor. Slawgorod, Pos. 
Petrowka, fucht ihren Sohn Karl Andre— 
jetvitich Wekwert, anno 1912 nach Ame— 
rifa gegangen. Er ging nad) New Norf. 
Vielleicht farin der armen Mutter jemand 
die Adreſſe ihres Sohnes zufchiden. 


Nicolai David Peters, ein Waifentna- 
be, ftammend aus No. 4, Nanatjerofa, ein 
gewandert im Februar 1924, bittet um 
die Adreſſe feines Onkels Nicolai 
Schmidt, eingewandert mit dem zmeiten 
Eichalon 1924, Herr Schmidt mohnte 
die erfte Zeit in Nofenort bei Gretna, 
wie wir aber gehört haben, ijt er weiter 
nah Weſten verzogen. Geine Adreſſe 
lautet: N. D. Peters, c.o. John J. Epp, 
St. Wdolphe, Man. 


Vonda, Sask., Box 76. 

Ich bitte freundlichit alle meine Ver— 
wandten und Befannten mich brieflich zu 
befuchen. 

Meine Tante Maria Janzen, Blumen: 
feld; Lehrer Peter Enns, Blumenfeid; 
Peter Warkentin, Lindenort; Johann 
Krüger, Orechow; Heinrich Wiens, Schön— 
feld; Gerhard Dick, Tiegenhagen; K. 
Fedrau, Gnadenfeld-Steinfeld; Korneli—⸗ 
us Frieſen, Blumenfeld; Jakob Martens 
Marienort. 

Ich habe früher in Rußland auf Lin— 
denort, Kreis Alexandrowsk, gewohnt. 
Ausgewandert aus Fiſchau. 

Kornelius Peter Janzen. 


Noſemary, Alta, 
Möchte gerne die Adreſſe des Korne⸗ 
lius Ekl in den U. ©. A. wiſſen, früher 


? 


Alexanderwohl, Molotichna, Südrußland. 
Habe Briefe von Rußland erhalten und 
ed wünſchen noch einige alten Freunde 
feine Adreſſe. 
Nikolai Unger. 


Katharina Harder, Bor 54, Hanley, 
Sask., fragt, ob Iſaac Bergens, früher 
Arkadak ſchon bier find. Frau Bergen 
mar eine Margaretha Krahn. 


Huſſar, Alta., Box 115. 

Wir möchten gerne erfahren, wo ſich 
die Tante Schulz aufhält, fie ift meiner 
Frau Tante, Meine Frau ift eine Hein= 
ri Ecks Tochter. Wir haben einen Brief 
ichon einmal abgeſchickt, aber der ift uns 
beitellbar zurüdgefommen. 

Bitte meine NReifegefährten vom Schiff 
„Montreal“ K. Harder, Kö. Vargen und 
Klemke, doch ihre Adreſſen zu fchiden. 

P. und U. Koop. 


Herbert, Sat, 

Möchte gerne ausfinden, wo fi) mei— 
ne getvefene Nachbarin Elifabeth Jakob 
Fröſe befindet. Gemohnt in Rußland, 
DOrenburg, Feoderowka No. 7. Sobiel 
mir befannt, ift fie mit einem Driedger 
aus No. 2 verheiratet... Es find aud 
noch mehr Befannte, aber man weiß nicht, 
wo die alle fteden. 

P. 8. Sawatzky. 


Mather, Man,, Bor 16, 

Möchte noch gerne die Adreffe von Ja— 
cob Pötker haben. Cie zogen von Rein— 
land, Man., nach Ontario. 

Jacob P. Born. 


Herbert, Sask. Box 86. 

Möchte gerne erfahren, two mein lieber, 
gewefener Lehrer, David Ditrid Gün— 
ther, fich gegenwärtig aufhält. Er iſt, 
wenn ich recht bin, anno 1925 von Ka— 
menfa No. 4 nad) Canada gegangen. ch 
bin ein Jahr in der Kanzerower Schule 
fein Schüler geweſen. 

Bernhard Rob. Braun. 


Gretna, Man., Box 109, 

Möchte gerne die Adreſſe von Kornes 
lius Düd vom Fürſtenland, Olgafeld, has 
ben. Eingewandert anno 1925. 

Peter Wiebe. 


Swalwell, Alta., Nt. 1. 

Möchte gerne durch die Rundſchau die 
Adreſſe des Kornelius las Friefen er- 
fahren. Ausgewandert aus Rußland 
vor ca. 20 Jahren aus Blumenheim, 
Kronberg, der früheren Echönfelder Wol⸗ 
loft, im Jek. Gouv. gehörig. 

Nikolai U. Rempel. 





Geſchwüre. „Ich war öfters mit 
fleinen Geſchwüren am ganzen Kör— 
per geplagt,“ jchreibt Herr af. 


Dyck, aus Sasfatoon, Sask. „Nach 
zweiwöchentlihdem Gebrauch von, 


Forni's Alpenkräuter verſchwanden 
die Geſchwüre und haben ſich nie 
wieder eingeſtellt.“ Dieſe weitbe— 
kannte Kräutermedizin entfernt die 
Unreinheiten aus dem Körper und 
fördert die Bildung von reinem, ro— 
tem, reichem Blut. Der gelegentliche 
Gebrauch derſelben hält den Körper 
in guter Ordnung und ſichert die 
Geſundheit. Sie wird nicht durch 


den Drogenhandel vertrieben, ſon— 
dern bon Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blod,, 
Chicago, U. 

Zollfrei geliefert in Kanada | 





Korreipondenzen 


(Fortjegung von Seite 5.) 
daß er in den zwanzig Jahren fei- 
nes Hierſeins noch immer von 40— 
50 Buſhel Weizen vom Acer erhal- 
ten habe und nur im Sahre 1920 
ſei eine jchledhte Ernte geweſen. 

Sn unferer Ernte im leßten Jahr 
fchadete der Roſt. Alle Nachbarn be- 
haupteten, daß dieſes das erite An- 
zeichen von Roſt fei, das fie bis jet 
hier gejehen hatten. Wir hatten je- 
doc) viel Stroh. 

Sm zweiten Jahr meines Hier 
feins brachen wir 160 Acer auf mit 
10 Bferden und lettes Jahr 140 
Ader mit 10 Pferden und nur ei- 
nem Pflug. So könnt ihr Sehen, 
dab das Land nicht jehr Buſchig it. 

Srüßend P. P. Miller. 





Aus dem Leſerkreiſe 


Abgefertigt. 

Beſcheidenheit iſt eine Tugend; 

Sie kleidet beide Mann auch Weib. 
Studiere früh ſie, teure Jugend, 
Und lebenslang in ihr verbleib! 
Beſonders übe dich mit Wort 

Zu halten Maß an jedem Ort! 

Wo Alte reden, mußt du ſchweigen; 
Erfahrung nur macht Menfchen Hug. 
Wer mweije ift, wird gern auch neigen 
Sein Ohr zum Hören. Vor Betrug 
Des Eigendünfels bleibt er fern; 

Und jedermann bat foldhen gern. 

Befolge, junger Freund, die Lehre 
Des mweifen Sirach und übe dich, 

Dem eignen Herz’ das Wort zu wehren, 
Wenn fremder Glaub’ läßt hören fich! 
Wirſt du gefragt, fprich kurz und frei, 
Einmal, ziweimal, dann ftille fei. 

Ein Jüngling laut einjt disputierte 

Und flügelte am Bibelivort, 

Indem er jcharf es kritifierte, 

Er glaub’ nicht, was geichrieben dort, 
Von Gottes Arch, dab Vögel, Tier’, 
Camt Futter Naum gehabt in ihr. 

Er mies mit Stolz auf hohe Schulen, 
Die er befucht, wo er jtudiert, 

Und hieß das Bibelwort nur Schrullen; 
Kein Glaube ſolchen mehr gebührt. 

So etwas könnt' nicht Wahrheit fein, 
Dazu wär’ jene Arch zu Hein. 

Nach ſolchem Wort auf Wahrheitskoſten 
Ein alter, tieferfahr'ner Mann 
Sprach janft: „Mein junger Herr vom 

Dften, 
Erlaub das Wort und hör mid) an: 
Ich halt’ die Heil’ge Schrift für wahr, 
Will die Gefchicht’ dir machen Har. 

Bebor die Flut erſchien auf Erden, 
Tat Noah feinen Kaſten auf 
Und ſprach mit freundlichen Gebärden: 
„Die Zeit iſt da; ihr Tier’, mohlaufl 
Kamel vom Süden, fomme ber! 

Es fam, als ob's ein Hündlein wär. 

Und Noah fommandierte weiter: 
„Komm, Bär, vom Norden jeßt herein!” 
Auch diefer folgte froh und heiter; 

Wie konnte es auch anders fein? 
Der Tiere Leben jtand auf Spiel, 
Die Rettung war ihr einz’ges Ziel. 

Dann wandte Noah fih nah Weiten 
Und rief: „Komm, Tiger, in die Arch! 
Der Tieger fam zu andern Gäjten, 
War froh, daß ihn die Arch auch barg. 
Drei'n Himmelsgegenden ward Heil, 
Auf ſolche Art von Gott zuteil. 

Der junge, Fuge Herr von Often 
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Verſtummte nun und ward verblüfft, 
Verließ mit Schämen ſeinen Poſten 
Als Kritiker der Heil'gen Schrift, 
Empfahl ſich ſtill und eilte fort, 
Getroffen von des Redners Wort. 
Peter Bergen. 


Altona, Man. 

Ich las in der Rundſchau einen Ar— 
tikel über Paraguay. Ich bin auch 16 
Monate da geweſen und finde, daß vie— 
les in dem Artikel anders dargeſtellt wird 
wie es in Wirklichkeit iſt. Ich werde 
verſuchen Einiges aufzuzeichnen ſo gut ich 
es bermag, denn meiner Meinung nach 
müſſen die Leute wiſſen, wie es da ift. 

Sn dem befagten Artikel fteht, dab im 
Sabre 1927 über 2000 Mennoniten nad 
Paraguay ausgewandert find. Das find 
aber nur jo an 1500, wovon fchon 20 
Familien zurüdgelommen find und une 
gefähr 200 Seelen find in Paraguay ge= 
torben. Straßen find da auch feine ge— 
baut worden und die Bahn follte auch 
fertig fein bis zum Mennonitenland und 
die. war noch nur 78 Kilometer fertig als 
wir hinfamen und in 14 Monaten hatten 
fie 25 Kilometer weiter gebaut. Das da 
mehrere taujend Mennoniten noch wollen 
hingehen, ijt ebenfalls nicht fo, denn da 
wollen feine Mennoniten mehr bin. So 
wird don der Anfiedlung ebenfalls nichts 
werden. An dem Grasmwuchs iſt auch 
nicht jehr viel dran, denn auf dem hohen 
Lande ijt fait alles Bittergras, das fein 
Vieh frißt und auf niederen Stellen ift 
fehr menig Gras vorhanden. Weiter 
beißt es: Heute find ſchon Taufende bon 
Acer unter Kultur. ch fuhr da im Ap- 
ril 1928 ab und damals waren noch nicht 
300 Ader unter Kultur und Farmer war 
da noch feiner von den Mennoniten. 
Da die Mennoniten da follen Orangen, 
Bananen und wilde Baumtvolle gefun= 
den haben, entfpricht nicht den Tatjachen. 
Ich war einer von den erjten Einmwande- 
rern und weiß das bejjer. Eine Ernte 
hatten die Mennoniten in den erjten 16 
Monaten noch feine und ich glaube, da} 
fie ſchwerlich jemals werden eine Ernte 
befommen. Das Hotel bei Porto Gas 
fado,. das für die Mennoniten hergerich- 
tet mar, werde ich verfuchen zu bejchrei=- 
ben. Es waren fünf Häufer nebenein= 
ander gebaut, etiva zehn Fuß hoch bis 
zum Dach. Das „Frame“ war von runs 
dem Palmholz und ungefähr 60 Fuß 
lang und 20 Fuß breit und die Wand 
war jo etiva 6 Fuß mit gefpalteten Pal— 
men zugenagelt und das obere Ende var 
offen. Das Dach ijt von Blech. Das ijt 
alles was wir da vorfanden. Die erfte 
Kolonie ift 165 Meilen vom Hafen und 
fonit find da feine Kolonien mehr. Es 
liegt in dem Territorium, um das Boli— 
bien und Paraguay noch immer Streit 
haben, denn fie haben noch heutigen Tas 
ges Streit darum und haben auch beide 
Soldaten im Chafo. Den Beſitztitel hat— 
ten die Mennoniten im April 1928 auch 
noch nicht und es iſt für mich auch ſchwer 
zu jagen, ob fie den überhaupt jemals 
befommen werden. 

Paraguah iſt jehr arm, denn der ame- 
rikaniſche Dollar ift 43 Peſo wert und fo 
fann jederman wiſſen, dat das Land jehr 
arm ijt. Dat das Land reich mit Strauch 
bewachſen ift, ift wahr, aber alles Sta- 
chelſtrauch und nur jehr wenig nußbares 
Holz. Da iſt im Chako ungefähr 35% 
offenes Land und 65% iſt Stachelftraudh, 
mas feinem Menſchen mas Hilft. Zu 
Weide ift da jehr wenig, außer es wird 


gepflügt und Gras gefät. Was das Ali- 
ma betrifft, fo ift im Chafo auch nicht 
richtiges Weizenwetter, denn e3 ijt da 
furdtbar heiß. 

So, jebt habe ich etwas aufgefchrieben 
bon dem, das ih über Siüd-Amerifa 
weiß. Ich wünſche, daß ein jeder, der 
im Vornehmen fteht, nah Süd-Amerifa 
zu aehen, zurüdbleiben möchte, denn e3 
iſt ſchon jehr vielen Leuten leid, daß fie 
dort hingegangen find, 

Grüße noch den Editor und Lefer zum 
Schluß. Bon Eurem Freund 

Gerhard D. Klaſſen. 
Gull Lafe, Sast., Bor 218 

Da in der letten Nummer vom Ju— 
ni der Rundſchau nach meiner Adreſſe 
angefragt wurde, fo will ich ganz kurz 
einen Kleinen Bericht folgen laſſen. Der 
Herr hat aroßes an uns getan, fo dür— 
fen wir mit dem Pſalmiſten einftimmen. 
Am 10, Dezember 1927 bejtiegen wir 
den Zug in Mosfau, wo uns nad) 1 Jahr 
und 2 Monate langem Warten die Päſſe 
eingehündigt murden. Am 1. Januar 
19283 landeten wir mohlbehalten in St. 
John und bejtiegen den Zug, der uns 
über Winnipeg zu unfern Rindern in 
Gull Lake, Sasf., bradte. Wir trafen 
die Slinder gefund und munter an. Es 
war ein freudiges Whederfehen. So hat 
der.liebe Gott uns gnädig bis hierher ge= 
holfen; unfer Vertrauen ift, Er wird auch 
weiter helfen. — Unfere frühere Adreſſe 
war: Dorf Grünfeld, Slawgorod, Sibi— 
rien. 

Peter B. Epp. 
Winkler, Man., Box 218. 

Yubor einen Gruß an den Editor und 
allen Rundſchauleſern. Wünſche allen 
eine jchöne Gefundheit, welche wir nicht 
genießen fünnen, denn wir befinden uns 
in einer jehr jchlechten Lage. So kom— 
me ich mit einer Bitte an die Leſer, ob 
da nicht werden folche gutherzigen Men— 
chen fein und uns eine Fleine Gabe ge= 
ben, denn mein Mann iſt fchon vom Wine 
ter unfähig zur Arbeit gewefen. Er bat 
Nat befommen „Adlerika“ zu gebrauchen. 
Er hat auch jchon zwei Flaſchen ver— 
braucht und es tut ihm gut, aber zum 
weiterdoftern ift fein Geld da. Und ich 
fühle mich auch ſchon ſehr jchlecht, denn 
ich habe ſchon eine lange Zeit fehr gro= 
be Kopfichmerzen. Ich habe auch ſchon 
verjchiedene Pillen gebraudt. In der 
Morden Apotheke iſt eine Medizin zu ha= 
ben, die mir gut tut. Ich wünjchte, wenn 
mir jemand zu diefer Medizin verhelfen 
wollte. Ich wiirde demjenigen bielmals 
danken. Ich habe meiner verjtorbenen 
Schweiter Kind in Pflege, aber wenn ich 
nicht beſſer fühle, dann werde ich es wohl 
müffen abgeben, denn ich fann es nicht 
mehr beforgen. Mein Herz iſt ſchon ei— 
ne Zeitlang beſſer geweſen. Aber wenn 
der Kopf ſo ſchmerzt, dann wird das Herz 
auch wieder ſchlechter. Ich wünſche, daß 
dieſe Bitte nicht vergebens iſt, ſo verblei— 
be ich Eure Schweſter im Herrn 

Frau Jak. A. Thieſſen. 
Gruenthal, Man. 

Es iſt ſeit einigen Tagen regneriſches 
Wetter. Die Wege ſind durchweicht und 
ſchlecht fahrbar. Da die City Dairy hier 
in Grünthal eine Abteilung ihres Ge— 
ſchäftes in Winnipeg hat, ſo bringen wir 
allen Rahm dorthin. Da es nun ſo ſehr 
regnet, kann ſie den Rahm nicht per Aus 
to nach Winnipeg ſtellen und ſo ſehen wir 


22. Auguſi 


faſt täglich eine oder auch 2 Fuhren mit 
4 Pferden beſpannt mit Kannen belas 
den nad) Ceary fahren. Gejtern fuhr 
Nahrbar Peters und mußte ziveimal Rä— 
der reinmachen. Die Feldarbeiten find 
des Negens "halber ganz eingeitellt. Wir 
Menjchen denken, es ijt des Regens fchon 
genug, aber Er, der noch nie etwas ver— 
dorben, weiß auch jeßt das Nichtige zu 
treffen. 
Bob. Enns. 
Oak Lake, Man. 

Weil viele Freunde und Belannte in 
Canada und den Vereinigten Gtaaten 
wohnen, die meinen Bruder Jakob Dried: 
ger in Gnadenthal, Molotjchna, Tennen, 
jo will ich hiermit berichten, daß er den 
10 Juni, 1 Uhr nachmittags gejtorben 
und den 13. Juni beerdigt ift.. War: 
tend auf die Stunde des Todes, iſt er 
im Glauben an den Herren Jeſus geftor: 
ben. Ohne jegliche Schmerzen in den 
leßten Tagen, ijt er bei vollem Bewußt— 
fein eingefchlafen. Die Urſache des To: 
des war Blafenjteine, woran er ungefähr 
1 Jahr litt. 

Heute, den 2. Juli, hat es bier jchön 
geregnet. Das Getreide fieht ſehr hübſch. 
Der erjtgefäte Weizen und Gerjte jtehen 
fchon in Aehren. 

Die erjte Zeit fühlten wir uns bier 
fehr einfam, aber heute haben wir jchon 
mennonitifche Nachbaren, fo daß wir uns 
bier jett ſchon heimiſch fühlen. Es find 
bier ivieder zwei gute armen zu je % 
Sektion zu verfaufen. Aber wohl mit 
Anzahlung. — Das Klima ift hier bedeu: 
tend milder als in Sibirien bei Omsk. 

Gruß an Freunde und Belannte, 

Kornelius u. Anna Driedger. 
Friedensheim, Sask. 

Zuvor einen herzlichen Gruß an Edis 
tor, feinen Gehilfen und allen Zejern mit 
Gal. 1, 35. 

Da uns der liebevolle, himmlische Va— 
ter in letzter Beit gang befonder3 er— 
quiet hat, indem er unfere Felder mit 
Negen und Segen befeuchtet, aber aud) 
ganz befonders das geiftliche Feld; fo 
will ich verfuchen meine Pflicht zu er- 
füllen und der uns Tiebgetwordenen Rund 
ſchau etwas mit auf den Weg zu geben. 
Der in diefem Jahr eigenartige Mai mit 
feinen heißen Tagen und viel Wind hat- 
te unſere Felder ſehr bald ausgedörrt. 
Unfer Getreide ging nur teilweife auf, 
etlichem fehlte es an Feuchtigkeit um auf: 
gehen zu können. Es bedrüdte unfere 
Gemüter und wir machten e3 uns zur 
öffentlichen Gebetsaufgabe um Negen 
und Gegen, und der Herr antworte— 
te. Der ſchöne Juni mit mehreren ſchö— 
nen Regen und fühlen Tagen hat Wun— 
der an die Felder getan und wir find nun 
tvieder froh und dankbar. Auch das 
geiftliche Feld war troden getvorden und 
wir bedurften einer Neubelebung und Er» 
munterung. Der Herr fandte uns ſei— 
nen teueren Knecht, Br. U. Unruh, Wink 
ler, der una am 9. und 10. Juni mit 
dem teuren Worte Gottes diente. Hat» 
ten Sonnabend 2 Uhr nachmittags die er- 
fte Verfammlung, wo er über das The⸗ 
ma „Der Sieg der Kinder Gottes über 
die Sünde“ nad) Röm. 6 ſprach. Er bes 
tonte ganz befonders drei Gedanken: 1. 
Wir wollen nicht fündigen; 2. Laſſet die 
Sünde nicht herrſchen; und 3. Dienen. 
Nahdem Br. Unruh in einer herzlichen 
Weiſe darüber geiprochen, gab es eine 
Pauſe von etiva 15 Minuten. In ber 











1928 


Zeit fang der Chor mehrere Lieder und 
dann fuhr er fort und ſprach über Röm. 
7, nannte es wohl „Die Seufzerbrüde.” 
Der Segen des Herr lagerte fich auf 
uns und „die Jünger wurden froh, als 
fie den Herrn fahen.“ 

Sonntag, der 10. Juni, war bei uns 
ein befonders reicher Tag. E3 war eben 
Hochzeit. Der Bräutigam war Br. Abr. 
Peters von bier, feine Braut war Sarah 
Wiebe von Main Centre, und wir hatten 
piel Gäſte von Main Centre, Herbert, 
fogar von Montana waren Geſchw. Ja— 
fob Neufelds, welche bei feinem leiblichen 
Bruder zu Gajte waren, nahmen Teil, 
freuten jich mit uns und wir mit ihnen. 
Nachdem der Chor das Lied gejungen: 
„Herrlihe Kunde vom Herrn“, leitete 
una der liebe Br. Jakob Neufeld, unfer 
Gaft von Montana die Gebetsjtunde nach 
Bi. 107. Nachdem jagte Br. Unruh das 
Lied vor: Es ijt bier nichts auf dieſer 
Welt, wa3 ganz mein Sehnen ftillt“ und 
las Römer 8. Thema: Die Vollendung 
der Kinder Gottes. Er führte uns be— 
fonders die Sehnſucht der Kinder Got— 
tes und der ganzen Sreatur nach der 
Rollendung vor nad) Verje 22. 23. 24. 
Weiter machte er es uns groß und wich— 
tig, wie alle Verhältniffe uns zum Be— 
iten dienen, nach Vers 28, und 3. fam 
er auf den Gedanken: „Die Gemißheit 
der Kinder Gottes“ nach Vers 29. Bes 
rufen, erjehen, verordnet, gerecht und 
herrlich gemadt. DO, wie mohl tat diefe 
Salbe unferen Seelen. Darauf folgte 
ein Lied dom Chor: „Subelt und jauch⸗ 
zet, ihr Erlöfeten in Zion.” Dann mache 
te Br. Jakob Nedekop bon Main Centre 
noch etliche Schlußbemerfungen und jag= 
te noch das Lied vor: „Näher mein Gott 
zu Dir”, welches von der ganzen Gemein= 
de gefungen wurde. 

Nach einer Stunde Mittagspaufe be= 
gann die Hochzeitsfeier. Br. Unruh hielt 
eine Anfprache über Spr. 18, 22. Sein 
Xhema war „Ein herrlicher Freund“. Gr 
betonte in einer herzlichen Weife das 
Wort: „Ehefrau — findet”, und führte 
uns auf den Gedanken: wir fuchen unter 
Gebet und Weifung des Herrn. Nach— 
dem vollzog Br. Kohn P. Wiebe, Her- 
bert, die Trauhandlung. Er las Eph. 
5, 22 und 1. Petri 3. Nach der Traus 
handlung wurde vom Chor das Lied ge- 
bracht: „Eltern, die mit Treue euch er= 
sogen”. Dann gab’ noch ein gemein— 
james Vespermahl und unfere lieben Gä— 
fte verliehen uns und fuhren heim. Wir 
tufen allen Gäften nochmals ein herz— 
liches Dankeſchön für Euren uns fo wer— 
ten Beſuch, Teilnahme und Dienfte zu, 
und bitten: „Kommt wieder!” Nach Ves— 
per wurden noch etliche Gedichte, Lieder 
bom Chor und Worte Gottes dem jungen 
Ehepaar mit auf den Weg gegeben, und 
fomit endete der ſchöne Tag, Dürfte 
das junge Ehepaar auf die werte Rund— 
ſchau warten? (Xa. Und wir fenden noch 
nachträglich herzliche Glückwünſche. Ed.) 
Brüderlich grüßend Euer Zionspilger 

Kohn BP. Klaſſen. 


Nufh Lake, Sask. 

Wir famen voriges Jahr, den 13. Ap⸗ 
til, hier in Herbert an, wo mir aud) 
bald von Br. Ahr. Andres abgeholt wur- 
den. Die erſte Ausſaat machten wir bei 
Morje und wohnten nicht weit bon mei- 
nem Bruder, fo dat wir alles zuſammen 
Ihafften. Im Herbſt jelbigen Jahres 
kauften wir hier. 5% Meilen von Rufh 
Lake zwei Viertel Land mit Beſatz. Den 
25. November zogen wir hierher und fin= 
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gen an uns dasſelbe heimifch zu machen. 

Wir wohnen bier eine Heine Anzahl 
Deutjche, da wir aber etwa zerſtreut 
find, und außerdem zu berfchiedenen Ge— 
meinden gehören, fo fcheint es mit dem 
Andachthalten noch immer etivas fchiver 
zu gehen, obzwar wir jebt wieder fait 
fonntäglich Befuch von Dienern am Wort 
aus dem Norden erhalten. 

Möchte noch gerik erfahren, wo Jo— 
hann Federau, früher Fürjtenland, wohnt 
und Abram Dürfs und Heinrich Janzen 
bon Butjchkoiw, Sibirien. Laßt mal alle 
was bon Guch hören. So find vielleicht 
noch) viele Bekannte, von denen man nicht 
weiß, wo fie find; vielleicht auch noch ge— 
weſene Neuberdjaner vom Jahre 1908— 
10. — Dann läßt Sara Harms, geb. 
Benner, Tochter des Bernhard Penner 
bon Oſterwick noch fragen, wo ihre Schwe— 
ter Sufanna, jet Frau David Iſaak 
Klaſſen fich aufhält. Ihre frühere Adreife 
fol Neuenburg, Winkler, getwejen fein. 
Dann fragt Heinrich Bet. Andres bon 
Skworzowo, Sibirien, wo die Verwand— 
ten ſeiner Frau Johann und Heinrich 
Klaſſens wohnen. Ihre frühere Adreſſe 
ſoll Reinfeld, Sasf., (?) geweſen ſein. 
Andres ſoll noch im Jahre 1923 mit 
Johann Klaſſens Briefwechſel gehabt ha— 
ben. 

Grüße an Verwandte und Freunde bon 
Peter Ahr. Andres. 


Todesnachricht 


In Trübſal. 





Wenn dir das Kreuz zu ſchwer erſcheint 
Das du zu tragen haſt, 

Wenn ſich dein Auge ſatt geweint 
Und faſt zu ſchwer die Laſt, 





Wenn oft dein banges Herze frägt: 
Wie, liebt mich Gott nicht mehr? 

Weil er mir ſolche Wunden ſchlägt 
Und ſtäubet mich ſo ſehr? 


Kannſt du es oftmals nicht verſteh'n, 
Warum die Tränenſaat, 

Im obern Lichte wirſt du ſeh'n, 
Wie er's geführet hat. 


Gott will durch Trübſal, Angſt und Leid 
Dich von der Welt abziehn, 

Er ſieht, daß wir in Glück und Freud' 
Gar leicht vergeſſen ihn. 


Drum müdes Herze, laß dich zieh'n, 
Zu ihm in ſeiner Hut, 
Haft du nur Jeſum, haſt du Ihn, 
Dann iſt doch alles gut. 
Ein Lefer. 
—--——— 


Hasfett, Man, 


Allen unferen Freunden und Belann= 
ten diene zur Nachricht, dab unfere lie- 
be Mutter Anna Heinr. Buller, geb. Qui 
ring, den 8. Juni, 9 Uhr abends, nad) 
10 tägigem, ſchwerem Leiden duch den 





| 





Tod aus diefem Leben, jo wie mir feit 
hoffen, in ein befjeres binüberging. Die 
Begräbnisfeier fand Montag, den 11. Aus 
ni, in unferm Haufe jtatt. Gejtorben in 
Winkler im Altenheim. 

Die lebten 32 Jahre wohnte unfere 
Mutter in Nücenau, Molotfchna, wo ihr 
Ehegatte, unjer Vater, im Jahre 1907, 
den 12. April, ftarb. 1924 wanderte fie 
mit uns aus nad) Canada. Den 11. 
August famen wir in Winkler an. 

Unjere liebe Mutter ift alt geworden 
84 Jahre weniger 3 Tage. Mutter ge— 
morden über 8 Kinder, wovon ihr 6 bor= 
angegangen find, noch in Rußland. 
Großmutter getvorden über 6 Slinder, Ur— 
großmutter auch über 6. 

Die trauernden Kinder 
Johann u. Lieſe Buller. 


— — — 


Todesanzeige. 

Es hat dem Herrn gefallen, unſern 
lieben Vater Heinrich Dick zu ſich zu 
nehmen, wo es weder Tod noch Schmerz, 
noch Krankheit mehr gibt. Er wurde 
geboren am 1. September 1864 in Süd— 
Rußland, im Dorfe Alexanderthal. Im 
Jahre 1875 wanderte er mit ſeinen El— 
tern, Johann Dick, aus nach Amerika. 

Sie ſiedelten ſich nordoſt von Mountain 
Lake, Minn., an. Ws er 19 Jahre alt 
war, befehrte er fi zum Herren und 
fpäter wurde er dann bon Melt. Aron 
Wall getauft und in die Gemeinde auf- 
genommen. 

Im Jahr 1888, am 8. Juli, verhei— 
ratete er ſich mit Eliſabeth Wiebe. Sie 
haben 32 Jahre lang in glücklicher Ehe 
gelebt. Eine Tochter und zwei Söhne 
wurden ihnen geboren, welche noch alle 
am Leben ſind. Er überlebte unſere lie— 
be Mutter 7 Jahre, 1 Monat und 28 
Tage. Er war längere Zeit krank, aber 
während der letzten 5 Tage war er ſchwer 
krank. Er entſchlief am 29. Juni 1928 
um 3 Uhr morgens. Ser. 31, 13 war 
ihm in. den lebten Tagen redt zum 
Troſt: „Denn ih will ihr Trauern in 
Freude verfehren und fie tröften und fie 
erfreuen nach ihrer Trübfal.“ 

Er ijt alfo alt geworden 63 Sabre, 8 
Monate und 28 Tage. Er bHinterläßt 
eine Tochter, zwei Söhne, einen Schwie— 
gerjohn, eine Schtwiegertochter und bier 
Großkinder; ein Großfind ging ihm im 
Tode voran. Dann leben noch zwei Brü— 
der und eine Schtvägerin, die feinen Tod 
betrauern, aber nicht als folche, die kei— 
ne Hoffnung haben. Onfel Johann von 
Mt. Lake, Minn., und Onfel und Tan— 
te Dietrid Did von Enid, Ofla., waren 
zum Begräbnis gekommen. Letzterer 
fpra in unferm Heim über Joh. 14, 
1—7 recht tröftend zu uns lindern. 
Dann wurde die Leiche zur Stadt OMeill 
in die Presbiterian Kirche genommen, wo 
Onkel Dietrih Dil in der englifchen 
Sprache predigte über 2. Kor. 5, 1—2 











Der Mennonitiſche Katechismus 


Der kleine (nur bie Fragen und Antworten mit „Beitre_hnung“ und „apoftolis 


(dem Glaubensbelenntnis 


) 18. Auflage, auf Buchpapier, 


ſchön gnebeftet, der in 


feiner Kirche aller Richtungen unferes Volles und ir feinem Saute fehlen jollte. 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnabme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


$0.20 
$0.15 


Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


? Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
fende man mit der Beftellung an das 


E, Pie Zahlung 


$0.40 
$0.80 


Rundihan Bublifbing Gonfe, 


672 Wrlington ©, Binniven, Den. 











und Pred. Beers über Joh. 11, 25. 26. 
Dort wurde er dann auf dem- Stadts- 
friedhofe beerdigt. Wir empfehlen uns 
alle der Fürbitte aller Kinder Gottes, da 
wir jeßt feine betende Eltern mehr haben. 

Die Kinder. 
DOMeill, Nebr. 


(Laut Bitte aus „Wahrheitsfreund“.) 
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Erzählung 


Dore’s Anfitieg. 
Don 2. Margot. 
(Fortjegung) 


„D, ein Jahr ijt Fein großer Unter- 
fchied, und auf mich darfjt du nicht war— 
ten, da3 dürfte dir zu lange dauern.“ 
Sie merkte, wie Stephan die Ohren ſpitz⸗ 
te. 

„Willſt du denn nicht Heiraten?“ frag- 
te Elfe weiter, 

„Borläufig denke ich ganz und gar 
nicht daran.“ Stephan fchlug auf den 
Tiſch. Ob im Eifer des Spiels oder 
über ihre Worte, war Dore nicht ganz 
far. Warum mar er aber fo töricht, 
noch immer auf fie zu hoffen, anjtatt. fich 
an eine3 der andern Mädchen heranzu= 
maden. Cchredlider Gedanke für fie, 
ihn zu heiraten und aß Buchenthaler 
Bäuerin durchs Leben zu gehen. Gie 
feufzte unwillkürlich, Da traten einige 
Mädchen auf fie zu, um auf der nahen 
Wieſe ein Spiel zu veranftalten. Cine 
Anzahl Burſchen war bereit3 da, und 
bald begann ein luſtiges Spiel. 

Dei dem ſchönen, warmen Frühlings— 
wetter war es eine Luft, fich da draußen 
berumzutummeln, aber Dore fonnte den 
Frohſinn ihrer Spielgefährtinnen und 
-Gefährten nicht teilen, wenn fie auch 
umberjprang. Als Schwefter des Bräu— 
tigam3 mußte fie ja mitmachen, aber jie 
fühlte jich fremd unter diefen jungen 
Mädchen und Männern, unter denen jie 
aufgewachſen war. Hätte fie doch eine 
Rreundin bier befefjen, dann würde fie 
ſich mit ihr ein halbes Stündchen hin— 
mwegjtehlen, den fchmalen Weg zum na= 
ben Wäldchen einjchlagen und ihr jagen: 
Nate du mir doch, was ich nun tun foll, 
ih bin ja do nun eigentlich überflüffig 
zu Haufe, und dann würden fie berat=- 
fchlagen, was zu tun fei. So aber muß- 
te fie mit ſich allein zu Rate gehen. 

Cie war froh, al der Tag mit feinem 
lauten Treiben herum mar und fie jebt 
allein mar. Dore ſetzte fi auf den 
Heinen Hoder, da3 lettjährige Weih- 
nachtsgeſchenk von Erna, und Tehnte den 
Kopf gegen die Wand. Gab es denn 
garnicht3 andre für fie ala der Aufent- 
halt im Elternhaufe? Wie fehnell wür— 
den ein paar Jahre hingehen, dann wür— 
den die Eltern Haus und Hof dem Sohn 
übergeben und dann mar es das Haus 
ihres Bruders. Ernſt würde ihr gemwiß- 
lich nicht die Türe meifen, aber der Ge- 
danfe ward ihr doch recht ſchwer, einst 
bon ihm abhängig zu fein. Und machte 
ihr ſchon das Arbeiten im Elterhaufe 
feine fonderliche Freude, wie follte dies 
fpäter in des Bruders Haufe der Fall 
fein. Gab e3 denn nichts für fie in der 
Stadt? Wie fchade, daß weder Erna 
noch jemand von ihrer Familie ſich als 
Gäſte eingejtellt Hatten, aber die Reife 
war weit und e3 mar ja auch netter, 
wenn Erna im Sommer ihre Ferien in 
Buchenthal verleben wollte. Wie freute 
fie fich do auf ihr Kommen und auf 
das Wiederfehen nach der Trennung von 
mehr als einem Jahre. Ya, über ein 
Jahr war fie ſchon zu Haufe; hoffentlich 
am bald eine Wenderung. 

Dore ſchlug ihre Heine Bibel — auch 
ein Gefhhent von Erna — auf. „So 
dur alauben könnteſt, würdeſt du die Herr⸗ 
lichfeit Gottes fehen. . .*“ War das ei- 
ne Antwort von oben auf ihr banges 
Kragen. Dore las nun die Gefchichte 
von Anfang bis zu Ende, wie Jeſus den 
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toten Lazarus auferweckt und ihn den 
Schweſtern Maria und Martha wieder— 
gibt. 

Wie munderbar durften dieſe des 
Herrn Hilfe erfahren, wieviel großarti= 
ger, als fie jelbft vorher geglaubt hatten! 
„O Jeſus, Hilf auch mir, gib meinem 
Leben eine andre Wendung! Sekt, mo 
die Eltern eine Schwiegertochter haben, 
bin ich hier nicht mehr fo nötig, und ich 
ſehne mich jo nad) einem andern Leben. 
Heiland, mad du alles wohl!" Dore 
löſchte das Licht aus und trat noch ein= 
mal ans offene Fenster. Sie blidte zum 
Simmel auf. Welche feierliche Stille 
war da draußen, aber ftill war’3 nun 
auch in ihr. „Der Wolfen, Luft und Win— 
den gibt Wege, Lauf und Bahn, der wird 
auh Wege finden, da dein Fuß gehen 
fann,” das galt gewiß auch ihr. 

Noch jemand bejchäftigte ſich in der 
legten Zeit mit Dores Zukunft, und die— 
fer jemand mar niemand ander als 
Pfarrer Wegner. Ein Jahr hatte Dore 
jest Franzöſiſch bei ihm und fie hatte 
gute Fortjchritte gemadt. Er hatte fie 
gleich von Anfang an neben. der Gram— 
matif Kleine franzöſiſche Stüde gedächt- 
nismäßig lernen lajfen und auch mit 
Spreden hatte er gleich begonnen. Hat— 
te feine Methode Dores Eifer und Luft 
noch befonder3 angeregt? Sie lernte faft 
immer noch über das aufgegebene Pen— 
jum hinaus. Auch die unregelmäßigen 
Verben hatten ihr nicht viel Schwierig 
feiten gemacht. 

Da Dore auch für Bücher und Gedich- 
te großes Interefje hatte, hatte er bald 
nach der Aufnahme des franzöfifchen Un— 
terricht3 angefangen, fie in deutfcher Li— 
teratur und Literaturgejchichte zu unter= 
richten und fie war auch hierin eine gu— 
te, ja begeijterte Schülerin. 

Aber wozu lernte fie diefes alles, ja 
wozu? Gin höherer Bildungsgrad muß- 
te fie ja unbedingt ihren angejtammten 
Verhältniffen immer mehr entfremden 
und fie würde fich heute noch viel we— 
niger zur Bäuerin eignen als früher. 
Pfarrer Wegner hatte ſchon daran ge= 
dacht, ihr zur Aufnahme einer Stelle al3 
Kinderfräulein in einer Familie oder al3 
Gefellichafterin zu einer einzelnen Da— 
me zu raten. Dore war auch im Hand» 
arbeiten und im Nähen bewandert und 
mit ihrem angenehmen MWeußeren und 
netten Wefen märe fie für beide Poften 
wohl geeignet gemwefen. Durch Vermitt⸗ 
lung eines Kollegen in der Stadt, oder 
durch Dores Verwandte hätte fie eine der- 
artige Stelle gewiß bald gefunden. 
Pfarrer Wegner verivarf jedoch diejen 
Plan, ohne Dore etwas davon zu fagen. 
Die Abhängigkeit, die mit einer folchen 
Stelle verbunden war, war für Dore 
wohl doch nichts; ihrem frifchen, ſelb— 
jtändigen Weſen würde das Fügen in eis 
nen andern Willen nicht zufagen. 

Eine faufmännifche Ausbildung und 
Tätigfeit war auch nicht das Nichtige. 
Nein, Dore mit ihrem geraden, offenen 
Wefen, dem meichen ſchwärmiſchen Ge— 
müt, hatte nicht das Zeug zu einer Ge⸗ 
ſchäftsdame. Sie mußte fogar eine ge— 
toiffe Abneigung gegen einen derartigen 
Beruf haben, um ihn damal3 abzuleh- 
nen, troßdem e3 der Beruf der ihr fo 
vorbildlich erfcheinenden Kuſine Erna 
war. Zur Lehrerin reichte ihre Vorbil- 
dung nicht aus und alles Fehlende nach⸗ 
zubolen, würde no Schuljahre erfordern, 
für die fie zu alt war. 

Ceit einigen Tagen nun war Pfarrer 
Wegner ein Gedanke gelommen, den woll⸗ 


te er in der nädjften Unterrichtzftunde 
mit Dore beſprechen. 

„Sag’ mal, Dore, haft du dich jchon 
mal ernftlih mit der Frage um deine 
Zukunft befchäftigt?” Pfarrer Wegner 
fagte es, al3 Dore ihr franzöfifches Bud) 
zuflappte und mit den übrigen Büchern 
zufammenlegte. 

Dore jah erftaunt, faft unficher, auf. 
Konnte Pfarrer Wegner denn Gedanken 
Iefen oder fonnte man e3 ihr anmerfen, 
wa3 für Gedanken fie jebt fajt immer 
mit fich herumtrug? Es mar bielleicht 
auch naheliegend, fo zu fragen, teil eine 
junge rau in ihr Haus eingezogen mar. 

„Ich glaube fait, ich Habe fchon zuviel 
darüber nachgedacht, aber ich bin fo Flug 
wie vorher. Bald kommt meine Kufine 
Erna zu Befuch, dann wollen wir gemein— 
fam überlegen, denn irgend etwas muß 
ja nun geichehen.” 

„Ja freili . . . der Stephan hat wohl 
noch immer kein Glück?“ 

Was bewog Pfarrer Wegner nur, ſo 
zu fragen, konnte er denn nicht verſte— 
hen, daß ſie einen ſolchen Mann niemals 
heiraten konnte. 

„Einen Bauern werde ich niemals hei— 
raten.“ Es klang faſt beleidigt. 

„Nimm's nicht übel, Dore, es war ja 
nur ein Scherz, ich habe einen Plan, 
aber bevor ich mit dieſem herausrüde, 
muß ich wiſſen, ob du noch immer frei 
biſt.“ 

Dore ſtand mit Purpurglut übergoſ— 
fen. Er hatte einen Plan und wollte 
mwifjen, ob fie noch frei fei. Sie mußte 
nicht3 darauf zu antworten. 

Aber Pfarrer Wegner martete nicht 
auf eine Antwort, noch nicht, erjt muß⸗ 
te fie wiſſen, um was es fich handelte. 

„Von der Stadt find dir gewiß Klein— 
finderfchulen befannt. Ich Halte fie für 
fehr gut und zweckmäßig. Cine einfache 
Frau mit mehreren fleineren Kindern hat 
es nicht leicht, die Kinder immer zu be= 
auffichtigen. Sit fie nun noch darauf an= 
gewieſen, mit zu verdienen, jo wären die 
Kinder zu viel fich felbjt überlafjen, und 
allerlei Gefahren ausgejeßt. Da gibt e3 
in der Stadt nun Finderhorte, Krippen 
und Sleinfinderfchulen, mo das Kleine 
Volk gut aufgehoben ijt. Leider find wir 
auf dem Lande noch weit zurüd mit der- 
artigen fozialen Einrichtungen; die Kin— 
der auf dem Lande könnten ſolche Für— 
forge auch jehr wohl brauchen. Wir ha— 
ben hier in Buchenthal und dem nahen 
Driebsdorf viele Kinder, darunter eine 
Menge TQTagelöhnerkinder, mo auch bie 
Mutter oft früh ſchon auf Arbeit zu euch 
Bauern geht. Ach möchte in Buchenthal 
gern eine Kleinkinderſchule gründen und 
hoffe, daß der Gemeinderat den Plan 
billigt. Natürlich werden wir nicht gleich 
ein Haus bauen. Wir begnügen uns zus 
nächft mit einer großen Stube, die mir 
für diefen Zweck mieten und einrichten. 
Ein freier Platz oder ein Stüdchen Gar— 
ten muß auch bei dem Haufe fein, da3 
in Frage fommt. Das alles wird gewiß 
feine großen Schwierigkeiten machen, 


aber e3 fehlt noch die Hauptperſon, die 


Kleinkinderfchullehrerin. 

Da babe ich gedacht, ob dies nicht ein 
paſſender Beruf für dich ift; was meint 
du dazu? Ein Jahr müßteft du auf ein 
Kleinkinderfchulfeminar gehen, zur Auf 
nahme dafelbft genügen deine Kenntniſſe, 
du bift begabt, lernſt Teicht und gern, und 
der Beruf einer Hleinkinderfchullehrerin, 
der Selbitändigfeit gewährt, ift gewiß 
ſchön und much befriedigend. ch glaube, 
twir beide fümen fo auf unfre Rechnung. 
Du haft den für dich gewiß noch immer 
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berlodenden Aufenthalt von einem Jahr 
ober etwas länger in der Stadt; die Aus, 
bildung auf dem Seminar und der Vers 
fehr mit den andern Seminariftinnen 
wird dir des Intereſſanten vielerlei hie, 
ten. Und dann hoffe ich für fpäter eine 
tüchtige Hilfe für meine Gemeinde in 
dir zu befommen. Nun, wie gefällt dir 
mein Plan?” 

Pfarrer Wegner hatte fait in feinem 
Sanzelton mit großer Wärme geſprochen, 
und Dore hatte unter feinen Worten dag 
Gleichgewicht aus ihrer Verwirrung her: 
aus wiedergefunden, d. 5. fo lange er von 
Kleinkinderfchulen im allgemeinen ſprach 
Sie hatte zugeſtimmt, als er die Eintid; 
tung bon Kleinkinderſchulen aud auf 
dem Lande als wünſchenswert und gut 
bezeichnete. Cie mußte aber noch immer 
nicht, mas da3 mit ihrer Zufunft zu tum 
haben follte, bi3 Pfarrer Wegner ihr den 
Beruf einer Kleinfinderjchullererin direkt 
vorſchlug. 

Da wurde fie rot und blaß und muß 
te zunächjt wieder nichts zu jagen. „An 
etwas Derartige habe ich noch gar nidt 
gedacht,” fagte fie dann. 

„Sa, wie jollteft du auch darauf kom— 
men, du kennſt die Kleinkinderſchulen nicht 
näher, aber Nein ſagſt du wohl nicht 
gleich?” 

„Gewiß nicht.“ Dore atmete tief, 
„Saft Habe ich ſchon Luft, ich lerne ja ſehr 
gern, ich muß mir aber alles erſt in Ru— 
be überlegen und... .“ 

„Und den Vater fragen,” fagte fir 
helnd Pfarrer Wegner. „Bei ihm till 
ich ſchon in diefer Sache für dich vorftel- 
lig werden, wenn's nottut.” 

„Ohne meiteres wird er e3 ja fider 
nicht zugeben, die Schule koſtet dad 
Go... .“ 

So ſchlimm ift der Koſtenpunkt nid, 
ein paar hundert Mark, aber da ift Kalt 
und Aufenthalt mit einbegriffen. M 
würde mich jehr freuen, Dore, wenn eb 
was daraus würde. Kür Dich ift’z ja 
drüdend bier, du bift noch zu fehr im 
Werden begriffen, um jebt ſchon dauernd 
in einem Dorfe wie Buchenthal zu blei- 
ben. Später allerdings hoffe ich dann, 
wie ich fchon fagte, auf deine fegensrei- 
he Mithilfe Hier am Ort.“ 

„Kann man aber denn in einem Jahr 
foviel werden?“ Dores Frage Hang fait 
ein wenig ſchelmiſch. Pfarrer Wegner 
ſchien fie nicht zu verſtehen. „Sie fins 


den e3 begreiflich, daß ich mich fortfehr 


ne in3 Leben, weil ich noch zu fehr im 
Werden bin. ann ich denn in unge 
fähr einem Jahr foviel geworden fein, 
um dann in der Ausübung meines Be 
rufes bier in Buchenthal nichts mehr 
vom Leben da draußen zu wünſchen?“ 

Pfarrer Wegner räufperte fi. Dos 
re hatte oft eine jo merkwürdige Art zu 
fragen, auf die man nicht immer gleid 
antworten fonnte. 

„Dadurch, daß viele deiner Wünſche 
durch den Aufenthalt in der Stadt umd 
in dem Seminar in Erfüllung gehen, 
wirft du harmoniſcher, innerlich befrier 
digter werden. Das Gelernte wird dei⸗ 
nen Geift mehr ausfüllen, dein Innenles 
ben bereichern, du wirſt, wie ich hoffe, 
innerlich reifen, eine echte PBerfönlichkeit 
werden. Und echte Perfönlichkeiten find 
weniger für fich ſelbſt da, als für andere, 
mehr darauf bedacht, zu geben als zu neh⸗ 
men, u. geben fann man unter Umjftänden 
an einem ftillen, abgelegenen Ort noch 
mehr als im Leben der Welt; das mas 
wir geben, macht uns glücklich. Du haft 
das gewiß ſchon zum Teil erfahren.“ 

(Bortfegung folgt) 
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Weunn Gott ſie füreinander beſtimmt. 
Von B. Künzel-Eller. 


— Schluß — 


„Otti — ich gehe verloren — es 
iſt zu ſpät — ich kann nicht glauben 
— ih — id — o, wenn ich tau- 
ſendmal mehr Schmerzen hätte — 
es iſt nichts, nichts gegen die Angſt 
die furchtbare Angſt der Seele.“ 

Da ſank Ottilie auf die Knie. 
rang mit Gott! Sie rang mit hei— 
hen Tränen, ſie rang mit aller In— 
brunſt, der ein liebendes Herz fähig 
iſt. So mag Jakob vor Gott gelegen 
haben: „Ich laſſe Dich nicht, Du ſeg— 
neſt mich denn!“ 

Der Kranke ſah das Mädchen 
knien und begriff: es ging unmis Gan— 
ze. Ihr Glaube wollte ihn yındurd)- 
beten, wollte ihm den Weg bahnen 
durch die Schatten des Todes. Und 
es fam wie eine getrojte Hoffnung 
über feine verſchacherte, geängitigte 
Seele. Hier war Rettung, hier war 
Hilfe. Der Glaube, der jo fieges- 
ſicher mit Gott rang, der fonnte aud) 
fein Nettungsanfer werden, der 
mußte es werden! Zwar fonnte er 
mit feinem ſchmerzenden Hirn nicht 
recht begreifen, was mit ihm jelber 
borging, aber in fein Herz fam tröjt- 
liche Zuverſicht: es wird alles gut, 
wenn jo jtarfer Glaube bittet. Ein 
Lächeln Fam ihm — aber Dttilie ſah 
e8 nicht, der Verband ließ feinen 
Gefihtsausdruf erkennen, und die 
Augen, die eben noch klar geblidt, 
irrten wie fuchend bin und ber, als 
wollten jie mit Gewalt die Dinge 
feitbannen, die der verwundete Kopf 
ſchon wieder irr und wirr durchein- 
ander rüttelte und fchüttelte, 

Da erhob fi) die Aniende. Sie 
drüdte auf den kleinen weißen Klin— 
gelfnopf, fofort ftand die Schweiter 
im Türrahmen, als habe fie all die 
Zeit vor der Tür gewartet, 

„Er verliert das Bewußtſein,“ 
ſagte Dttilie, und ihre Augen waren 
übergroß vor Not und Bein um feine 
Seele. 

Die Schweiter nickte. „Es war an- 
zunehmen. Gut, dag Sie gerade in 
dem lichten Augenblid einen Trojt 
braten. Er wird im Fieber wahr- 
heinlih nun immer die tröjtliche 
Vorjtellung haben, Sie feien bei 
ihm.“ 

„Kann ich nicht hier bleiben?“ bat 
ttilie, 

„Es würde Sie nur aufregen. 
Kind, und ihm nichts nützen. Wenn 
er wirklich nocd; einmal erwacht aus 
den Fieberphantafien, jo weiß er 
auch, daß Sie hier waren. Und wenn 
er nicht mehr erwacht — —“ 

„Schweiter — er darf nicht jter- 
er — fo nicht, fo nicht!“ ſchrie Otti 
auf, 


Sie 


„Da find die Grenzen unferer 
Macht,“ ſagte die Schweiter ernit. 

Einen Augenblid ſenkte Otti den 
Kopf. Dann fagte fie beitimmt: „Ach 
gehe eben heim, meiner Mutter Be— 
Iheid zu fagen, dann komme ich wie- 
der. Er wird doch noch einmal er- 
Bee und dann foll er nicht allein 
ein.“ 

„Fräulein, ic) habe Feine Befug- 
nis, Ihnen dag zu erlauben.” 

„So fragen Sie den Arzt, 
Schweiter, bittel“ flehte Oiti. 


bitte 





Alennonitifche Rundſchau 


Achſelzuckend ſchritt die Schweſter 
voran. Eine bange Weile mußte 
Dtti vor einer gepoljterten Tür war- 
ten, dann fam der Arzt jelber. „Sie 
möchten bei dem Verunglückten blei- 
ben?“ fragte der große, ernite 
Dann. 

„Herr Doktor, ich bitte Sie fle- 
bentlich, geitatten Sie eg mir!” 

„Site find die Braut? Nun ja, id) 
fann es veritehen, aber es wird Ih— 


nen nur Qual jein, den letzten 
Kampf mit anzufehen. Es fann ja 
in furzer Seit vorüber jein, aber 


ebenjogut kann es noch die ganze 
Nacht währen. E3 iſt niemand da- 
mit gedient, wenn Sie die ganze Zeit 
an feinem Lager verbringen, da er 
ja bewußtlos ijt und aud) bleiben 
wird bis es trübe ijt.“ 

Schwere Tränen tropften aus Ot— 
tis Augen, rannen über die Wangen, 
die dor Erregung abmwecdjelnd rot 
und bleich wurden, 

„Herr Doftor — er wird nod) ein- 
mal zum Bemußtiein fommen. ch 
weil es beitimmt. Und dann—dann 
— o bitte, jagen fie nicht nein, ich 
mödte dann bei ihm fein!“ 

„Kleine Törin, ih will Ihren 
Traum nicht zerſtören, daß er noch 
einmal klar werden könnte. Es iſt 
nicht ausgeſchloſſen, — aber warum 
behaupten Sie das ſo beſtimmt?“ 

Hochauf reckte ſich Ottilie Guts— 
mann. „Weil er noch nicht mit Gott 
im reinen iſt! Und Gott läßt ihn 
nicht ſo ſterben, denn dafür habe ich 
zuviel gebetet um ſeine Seele!“ 

Der Arzt ſah die Mädchengeſtalt 
erſtaunt vom Kopf bis zu den Fü— 
ßen an, dann tauſchte er mit der 
Schweſter einen Blick. „In Gottes 
Namen denn — bleiben Sie bei ihm 
bis zum letzten Atenmzuge. Biel- 
leicht macht es ihm das Ende leicht!“ 

Ottilie aber eilte heimwärts. Sie 
kam an der Arbeitsſtätte vorbei, ſah 
Licht im Privatkontor des Chefs und 
ſtieg aus der Straßenbahn. Sie 
wollte ſich wenigſtens entſchuldigen 
für ihr eiliges Fortlaufen. 

Und dann kam es ſo, daß ſie ganz 
kurz, aber klar, dem Chef erzählte, 
daß ſie damals gemeinſam gekündigt 
und dieſelbe Stelle gefunden hatten, 
daß ſie um ſeiner Seele willen bei 
ihm bleiben wolle, ſei es die ganze 
Nacht. 

„Ich beurlaube Sie für morgen, 
Fräulein Gutsmann, es tut mir ſehr 
leid, daß Sie nun doch nicht des 
Glückes Erfüllung erleben.“ So 
wurde ſie verabſchiedet. 

Die Mutter harrte ihrer in eini— 
ger Aufregung. Ohne Hut und 
Mantel abzulegen, berichtete Ottilie. 
Erſt wurde die Mutter gar nicht klug 
aus der ſich überſtürzenden Rede, ſie 
fand es höchſt unpaſſend, daß Ottilie 
den Kollegen im Krankenhaus auf- 
geſucht; erit als die Tochter in Trä— 
nen ausbredhend rief: „Mutter, ich 
muß bin zu ihm, jeßt fofort — fo- 
fort, er itirbt ja ohne Gott!“ Erit 
da begriff die Mutter, dag Dttilie 
recht tat, daß e8 hier Feine Fonventi- 
onellen Rüdfichten mehr gab. 

Dttilie ſchien indeffen nicht Recht 
au behalten. Die Naht bindurd 
anälte fich ftöhnend der Kranke. Die 
Schmerzen, die ihn peinigten, ließen 
ihn faum eines Atemzugs Länge ru- 





big liegen. Er warf den Kopf hin 
und ber, die verbundenen Arne zud- 
ten hin und ber auf der Dede. Das 
ganze endlos lange Nacht für jeine 
Seele, 

Sa, e8 galt jekt Fein irdifches 
Glück mehr. Es war jegt nur noch 
auf das Ewige eingeitellt. Wie un- 
wichtig, wie lächerlich £lein fam ihr 
jegt ihr Geſchick vor. Hier, wo e3 die 
Ewigkeit galt, wo es um Sein oder 
Nichtiein, um PVerderben oder Erlö- 
fung einer Seele ging, die ſchon halb- 
wegs unterwegs jchien auf dem Pfa- 
de zur Ewigkeit, zum Senjeits! 

Um fünf Uhr morgens trat die 
Dberjchweiter ein. „Seine Berände- 
rung?“ fragte fie die machende 
Schweſter und jtreifte mit einem 
Seitenblid Dttilie, die reglos am 
Fenſter jaß. 

„Keine, die ganze Nacht ohne Be- 
mwußtjein.“ 

Dttilie ſah das Mitleid in den 
Augen der Schweiter. Sie war fo 
übermüde, fühlte fich elend und em- 
pfand diejen Blick fait wie Hohn. 
„Heiland, laß mich glauben, hilf mir, 
laß mich nicht verzweifeln!“ flehte 
fie. Die Schweſter ging lautlos. 
Dann wurde die Nachtwache abgelöit. 
Die Schweiter, die nun fam, bat Ot— 
tilie, fich doch ein wenig auszuru- 
ben. „Sch höre, Sie wachen jchon 
die ganze Nadıt. Das iſt zuviel. Ne- 
benan ijt unfer QTagesraum, dort 
fünnen Sie ſich ein wenig auf das 
Sofa legen, ich rufe Sie, fobald eine 
Veränderung eintritt.” Das Mäd- 
den war viel zu abgejpannt, um zu 
widerſprechen. Sie ging hinüber. 
Sie ſchloß die Mugen, jchlief fofort, 
aber ihr Hirn arbeitete weiter in 
bunten Träumen. Werner jtand vor 
ihr, gefund und lachend, und jagte 
immer nur: „Otti, ich glaube, ich 
alaube!“ Dann mieder fam die 
Scweiter und fagte: „Sehen Sie, 
es iſt Unfinn, er iſt doch geitorben 
ohne Bewußtſein. Ich wußte e8 und 
der Arzt auch.“ 

Schließlich fühlte fie eine fühle 
Sand auf der Stirn. War es in 
Traum, war es in Wirflih? Sie 
mußte es noch nicht recht, da hörte fie 
fagen: „Er verlangt fo fehr nad) ihr, 
ih muß ſie weden, ich hab e8 ihr ja 
auch verſprochen.“ 

Sie fuhr in die Höhe. „Er iſt 
wach? O Gott, Heiland, ich wußte 
es, ich wußte es!“ 

„Otti — meine Otti — du haſt 
mich — hindurch — gebettet — Otti 
—es iſt gut — alles gut — für mich 
— geſühnt — auf Golgatha! —“ 
Die Stimme verſagte — übergroße 
Schmerzen raubten ihn wieder die 
Sinne. 

Mit Ottiliens Faſſung und Kraft 
aber war es nun vorbei. Ohnmäch— 
tig ſank ſie in die Arme der Schwe— 
ter. 

„So einen Fall haben wir nod 
nicht gehabt, Herr Doktor!” fo ſprach 
die Oberjchweiter zum Abteilungs- 
arzt. 

Kopfichüttelnd ging der Arzt im 
Bimmer auf und ab. „Seltiam, jelt- 
fam — ich fann es nicht begreifen!” 

„Beute vor 14 Tagen mwurde er 
eingeliefert, mittagg 2 Uhr, nicht 
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wahr? Er war fo zerfahren, fo 
ſchwer verlegt, da wir glaubten, er 
müſſe uns unter den Händen jter- 
ben. Und er lebte doch weiter. Na, 
er kam fogar gegen Abend zum Be- 
wußtjein! Wir daditen, das iſt das 
Ende! Und er lebte weiter, er lebte 
bis zum andern Morgen, ſprach zu 
der Braut — die legten Worte dad)- 
ten wir — und er lebte weiter! Und 
er lebt heute noch und iſt auf dent 
Weg wieder gefund zu werden! Wenn 
er auch noch fein Glied rühren kann, 
jo ijt doch die beite Hoffnung und 
Ausfiht auf Genefung vorhanden.“ 

„Ich kann es nicht begreifen!” fag- 
te der Arzt, blieb eine Weile mitten 
im Zimmer jtehen und nahm dann 
feine Wanderung hin und her wieder 
auf. 

Um dieſe Stunde, da der Arzt 
über das feltfame Gejchehene, deifen 
Zeuge er geweſen, den Kopf fchüttel- 
te, ſaß Ottilie am Bett des Gelieb- 
ten und fah ihn mit glüdlichen Au- 
gan. „Wie gut Gott it! Ich kann 
es noch immer nicht faſſen, Werner, 
daß ich dich behalten darf!“ 

„Meine liebe Braut! Deine Ge 
bete haber mich vom ewigen Tode 
gerettet. Nun begreife ich, was be- 
ten iſt!“ 

„sa, wir werden mit allen Dingen 
des Lebens fertig werden, wenn wir 
fie gemeinfam betend vor Gott brin- 
gen. Gott felber hat unjern Bund 
bejchlojjen, wir können getroit das 
„sa“ am Altar einander geloben.“ 

Sie fehwieg, denn in feinen Mugen 
las fie, daß er wieder einmal arge 
Schmerzen litt. 

„Xeidejt du fehr, armes 
fragte fie beforgt. 

„D, es ilt nichts gegen die Qual 
der Seele — damals.“ 

Die Schweiter trat ein und machte 
dem Beſuch ein Ende. 

Dttilie, die die Mittagspause im- 
mer zu einer furzen Viſite ausnutz— 
te, jtand mit einem Ausdruck jtillen 
Glückes an ihrem Pult. Einmal, als 
die Maſchine klapperte und der Pro— 
kuriſt der andern Abteilung eintrat, 
deutete diefer auf die eifrige Schrei- 
berin und jagte zum Chef: „Man 
fieht e8 Fräulein Gutmann an, daß 
e8 Herrn Krüger bejjer gebt, man 
braucht gar nicht erit darnach zu fra- 
gen.“ 

„Da haben Sie recht, das Fräu- 
lein ſieht beinahe verflärt drein.” 

„Die beiden werden einmal ſehr 
glücklich fein, will mir fcheinen.“ 

Der Chef blickte zu Otti hin, dann 
wie jinnend in die Ferne. Er dadı- 
te an das, was ihm Dttilie erzählt 
hatte an jenem Abend. Und aus die- 
ſem Gedanken heraus ſagte er, mehr 
zu ſich jelber al3 zu dem eritaunten 
Profuriiten: „Sa, "ih! So 
glücklich wie zwei, die Gott firrein- 
ander beitimmt!” 

— Wandsbeker Hefte. 


Lieb?“ 


— Rojtzug-Näuber töteten in On— 
tario einen und verwundeten zwei, 
doch wurde einer der Räuber gefan— 
aen und $1725.00 fonnten zuriüder- 
halten werden, da ihr Muto vom We— 
ge ſtürzte. Die zwei weiteren Räu— 
ber flohen in den Wald, doch wur- 
den fie von der Polizei umitellt, 








Mennonitifche Bımdfchan 





























Amſonſt an Pruchleidende 


Tragt feine uutzloſen Bruchbänder 
Sie wijjen aus eigener Erfahrung, daß 
Bruchbänder bloß Notbehelfer find, und dat 
fie Ihre Gejundheit untergraben, weil fie den 
Blutfreislauf beeinträdtigen. Warum joll- 
ten Sie diejelben alſo weiter tragen? —Es 
gibt etwas bejjeres und Sie fünnen dies fo- 


ſienlos beweifen. 


Stuart's Plapav-PBads find gänzlich ver- 
Ihieden — fie find abjichtlich jelbitanhaftend 
gemacht, um das Rutſchen zu verhindern und 


Grand Vrix 
verliehen in 
Paris. 


beim Halten der geſtreckten Muskeln zu Hel- „ 3 
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fen. Steine Riemen, Schnallen oder Stapi. Volbene ge 
federn daran befeitigt. Kein reibender oder 


verliehen in Nom 


Ichneidender Drud, Weich wie Sammet , biegſam, leicht anzubringen, billig. Ste- 
tiges Tag und Nacht lang wirkſames Anbringen des Musfeljtärfers Plapao. 
Keine bloße mechaniſche Stüte. Kein Arbeitsverlujt. Hunderte alter und 
junger Leute haben auf amtliche Eidesausfage beitätigt, dab die Plapao 
Pads ihre Brüche geheilt haben, die mandmal jehr ſchlimm und veraltet 
waren, und jelbjt wo Operationen nicht halfen. 

Senden Sie hente um foitenlofe Probe. 

Verſuchen Sie felbit an Ihrer Perfon den Wert diefer Probe. Senden 
Sie fein Geld, denn die Freie Probe Foftet Ihnen nichts, und doch mag die- 
felbe helfen Ihre Gefundheit wiederherzuftllen, was nicht mit Gold zu be- 
zahlen ijt. Empfangen Sie diefe Freie Probe Plapao und Sie werden 
ſich Ihr Leben lang darüber freuen, daß Sie diefe Gelegenheit benußt haben. 
Senden Sie heute eine Poftfarte oder ſchreiben Ihren Namen und Adreſſe 
tieferitehend und Sie empfangen mit wendender Poſt die Freie Probe Plapao 
und ein Eremplar des wertvollen Buches von Serrn Stuart, welches unent- 
behrJiche Auskunft iiber das Bruchleiden enthält. Dies Foftet Xhnen nichts, 
weder jett noch fpäter. Sie brauchen nichts zurückzuſchicken. Sie verpflichten 
fich auf Feine Weife. Schreiben Sie heute, ehe e8 zu fpät fein mag. 


Shr Name 


j 
Adreſſe: Plapao Laboratories, 2718 Stuart Bldn., St. Lonis, Mo. 











Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spregitunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
%1193 Mefidenz X 3413 


Tel 





Sirt, 


Khenmatismus- 
Leidende! 
Wir Haben uns 
entſchloſſen, 10 000 
freie Broben unſeres 
einfachen Hausmit⸗ 
tels für Rheumatis⸗ 
mus zu verſchenken. 
Um unſeren Kunden⸗ 
kreis zu verdoppeln 
und die Popularität 
unſerer ein fachen 
Hausmethode überall 
zu verbreiten, wird jeder, der uns ſeinen 
Namen und Adreſſe prompt ſchickt, eine 
freie Probe portofrei ins Haus geliefert 
erhalten. 
Freie Proben koſten nichts, 
Vergeßt nicht, die Probe foftet Ihnen 
abfolut garnichts! Wir mollen 10,000 
freie Proben verfchenten, um mehr un» 
den zu getvinnen. Schidt nur Euren Nas 
men und Adreſſe und fobald wir fie ers 
halten, werden wir Ihnen die verſproche⸗ 
ne freie Probe gut verpadt, portofrei an 
Ihre Adreſſe zusenden. 
PLEASANT METHOD CO. 
Dept. B-18, 3624 N. Ashland Ave, 
Chicago, Illinois 





- Friedrich der Zweite, Großherzog 
bon Baden, ijt in feinem 71 Jahre ges 
ftorben. 

— Der belgiſche Finanzier Lömenftein 
hat ſeiner Witwe und ſeinem Sohn 40 
Millionen Dollar hinterlaſſer. 

— Das „Stille Mitglied“ des enali«- 
ſchen Parlaments, das in diefem Jahre 
feine erite Nede in 25 Nahren gehalten 


bat, Eir James Agg-Gardner, ijt ges 
jtorben, 82 Sabre alt. 

— Im Weißen Haufe wurde bis 
vor furzem immer noch ein Gejpann 
Pferde und eine Kutſche gehalten, 
die der jeßigen Haushälterin, Frl. 
Ellen Riley, zur Verfügung ſtand für 
ihre Einfäufe in der Stadt. Damit 
ijt es nun vorbei, Pferde und Kutſche 
find ausrangiert, und Frl. Riley 
fährt in Zukunft in einem Auto. Der 
alte Negerfutfher namens Daniel 
Webſter hat feinen langen Schloß— 
rod mit den blanfen Meſſingknöpfen, 
fowie den hohen Glanzzylinder, 
traurig beijeitegelegt. Er muß im 
Alter auch noch umjatteln, wie fo 
mancher heutzutage. 

— Ein fleiner Junge weinte 
ganz bitterlich auf der Straße. Teil- 
nahmvoll naht fih ein Serr und 
fragt: „Nun, mein Kleiner was tit 
denn los?“ „Wir haben heute Bfann- 
fuchen und Mus zu Haufe.“ „Nun, 
das iſt doch fein Grund zu weinen.” 
„Ich weiß — aber ich kann den Weg 
zu unferm Haufe nicht finden.“ 

— Die Einmwanderungsbehörden 
der Vereinigten Staaten gewähren 
jährlih 200 Studenten aus Deutjch- 
land Zutritt in Amerifa über die 
deutihe Quote hinaus, wenn die 
Studenten bier in der Industrie und 
auf Farmen arbeiten, um fich Gel— 
der für ihre Studien zu verdienen. 

— Berlin. Reinhold Uelmer, 
ein beichäftiaungslofer Schauspieler 
bat ſich in einer Abteilung dritter 
Klaſſe eines Vorortszuges felber an 
ein Kreuz geichlagen. Seine Fühe 
und eine Sand hatte er angenagelt, 
als er entdeft wurde. Dem Un— 
alüiklichen wurde ein Notverband an- 
gelegt und er dann nad) Haufe ge- 
bradt. 





Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirfende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfceintismus genannt. 

Erläuternde Birfulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen eganthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Gleveland, D. 

Van bitte fi) vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreifungen. 


Willſt du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 weltberühm— 
te Rräuter- Präparate in Tee. Tab- 
fetten, Ertraft und Bulverform. 

Weber 21000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer ſpe— 
ziel für Selbftbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen», Nie— 
ren=, Zeber- und Blafenleiden. Ner- 
ven-Zuſammenbruch, hoher Blutdrud, 
Rheumatismus, Katarrh, Aithma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Fraus 
enleiden, Kropf uf. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
ſein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

John F. Graf 
1039 N. €. 19 St. Portland, Dre. 
Naturheilmittel Handlung 




















Hergestelit ausschliesslich vo 

ZERISCHEN HOCHALPEN -KRAUTERN. 
— IMPORTIERT. — — 

IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZ| 

Ausgezeichnet von den schweizerishen G« dheit: 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
— Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
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Gallen-N 
Schlaganfalle und Kuriert derren Folgen. 

B. ders bei Fı 
Preiss: Flasche 200 Tabl. $2.50; 1000 Tabl. $11.00 

BNITTGEICHTILTATNT 2 
Sengnijje ans Briefen, Die wır er 

halten haben: 

1.) Die Tabletten find aut und 
die Schmerzen, an denen ich ſchon 
feit 14 Jahren litt, find gehoben. 
Sch habe in diefer Zeit immer ge- 
doftert und 5 Operationen gehabt, 
ober ohne Erfolg. Sch leide an 
Sarmfranfheit und der Arzt wollte 
mich wieder operieren, aber Ihr 
Lapidar hat mich geſund gemacht 
ohne Operation. Ich habe ſchon 10 
Pfund zugenommen, eſſe alles was 
auf den Tiſch kommt und fühle da— 
bei recht gut. Wenn Ihnen jemand 
ſolches nicht glaubt, dann mag er an 
mich direkt ſchreiben. 

Mres. John Reßler, Reading, Pa. 

Beſtellen Sie ſofort Lapidar für $2.50 
per Flaſche von Lapidar Co., Chino, Cal. 

2.) Ich war körperlich ſehr herun— 
tergekommen für beinahe 4 Jahre. 
Ich hatte die „Flu“ und auch Schar— 
lachfieber in Zeit von 2 Jahren. Ich 
war ſo heruntergekommen, daß ich 
fühlte, als ob ich hinfallen könnte 
irgendwo. Ich wog nur noch 109 
Mund als ich vor 3 Wochen begann 
Lapidar einzunehmen, und mın 
wiege ich Schon 116 Pfund und füh— 
le mich ſehr kräftig. — Natürlich 
werde ih Lapidar auch meinen 
Freunden empfehlen. Gott möge den 
Prieſter fegnen, der dasſelbe entdeckt 
hat. 

Mr. Wm. Prahl, Sammond, And. 

Beftellen Sie fofort Lapidar zu $2.50 
per Flafche von Lapidar Co., Chino, Cal. 
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— Urbana, Ill. — Die Ueberten. 
gung der dinejiihen Spradje durch 
den Telegraphen, die lange für ei. 
ne Unmöglichkeit gehalten wurde, iſt 
durch die Nachforſchungen von D— 
C. C. Bang, einem früheren Spy 
denten der Univerjität von Jllinoig 
gelungen. 

Aus der Majje von Schriftzeichen, 
die die chineſiſche Sprade befigt, hat 
eine von Dr, Wang geführte Komif. 
jion ein phonetiſches Syſtem ent. 
wicelt, das den Chinefen zum erjten 
Mal geitatten wird, Nachrichten in 
ihrer eigenen Sprade über den Te 
legraphen zu jenden, jo bat Br, 
Wang an Präfident David SKinleyg 
der Univerjität gejchrieben. Das 
Syſtem bringt China auf dieſelhbe 
Stufe der telegraphiichen Verſtän— 
digung mit allen anderen Nationen, 
und feine Ausarbeitung hat 15 Jah 
re in Anſpruch genommen. 

— Gin Jrrtum von nur 24750 
Sahren. Dr. Harry Rimmer von 
Los Angeles, Cal., iſt im Beſitz ei 
nes bveriteinerten menschlichen Schä— 
dels, den er im ſüdöſtlichen Miffonri 
fand. Er zeigte den Schädel etli- 
chen profejlionellen Geologen, und 
diefe jtimmten ohne Zögern überein, 
da der Schädel wenigitens 25 000 
Sabre alt jein müſſe. Dr. Rimmer 
aber erflärte ihnen, daß der Schädel 
unmöglich alter al3 250 Sabre jein 
fönne, da er mit demjelben eine An 
zahl handgemachte eiferne Nägel 
fand, wie fie in der Kolonialzeit von 
den Hufſchmieden heraeitellt zu wer: 
den pflegten. Die Nägel waren je 
denfall® zu der Zeit don einem 
Indianer eingehandelt und dann bei 
feinem Tod, als etwas bejonder 
Wertvolles, weil unter Indianern 
damals Seltenes, mit ihm begraben 
iporden, 


B.H. Loepky,R.O. 


Optometrijt 








Augenlicht Bedienung 











— Phone 80 728 = 
310 Boyd Blk. 
Winnipeg, Man. 











Genane Angen-Interfuchung. j 








(Sebrauchte 20 Jahre lang 
Soda gegen Gas = jetzt geheilt, 
20 Jahre lang gebrauchte ich Soda ge 

gen Verdauungsbefchtverden und Gas im 

Magen. Eine Flaſche von Adlerika 

verjchaffte völlige Abhilfe. 

%. B. Hardy. 


Adlerika vertreibt Magenbeichtverden 1. 
bitteren Geſchmack in zehn Minuten. Die 
borzügliche Wirkung desfelben verbreitet 
ſich auf da3 ganze Darmſyſtem und ent 
fernt unnüte Stoffe aus dem Cnftem, 
von deren Dafein Sie feine Ahnung hats 
ten. Laſſen Sie Adlerika ihren Magen 1. 
ihre Gedärme richtig reinigen und fie fer 
ben, tie viel beſſer Sie fich fühlen mer 
den. Sie werden erftaunt fein. 

Ven Allen, Drugiſt, — Morben, 
Winkler Pharmacy, — Winkler, Man. 
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Erfinder 


arbeite Ihre Erfindung aus 
4 die zur Patent⸗ Anmel⸗ 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch Werkſtatt⸗Zeicknungen, 
wenn erwünſcht. Ich bejorge für 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Schiden Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder Idee. Gtrengjte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 

E. Weiße, 

975 William Ave, Winnipeg, Man, 

















Hugo Carſtens 


250 Portage Ave, — National 
Truft Bldg., Winnipeg, Man., 


bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Verkauf von Farmen und ande- 
rem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Schiffskarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Bapiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewij- 
fenhaft bejorgt. 


4 
The Greni Northern 
Railway 
dient einem Aderbau-Reich in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waihington und Dregon. 
Niedrige NRundfahrtspreije. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Verbejjerte 
Farmen zum Renten, 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 


Angenehmes 


Quartier, gute Koft und fchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 


O. Berg 
54 Lily St, — Binnipeg, Man. 























Nechtsrat 


9. Vogt, LL. B. 
Rechtsanwalt, Advokat, Notar uſw. 
202 MeArthur Bldg. Phone 86 530 

Winnipeg, 

ift 15 Jahre als Rechtsanwalt tätig ge- 
weſen und ift bereit, alle Fragen gejeß- 
licher Natur zu beantworten. Für Ant- 
worten, die in dieſer Spalte erjcheinen, 
wird feine Vergütigung beanſprucht. Fra⸗ 
gen, die eine Unterfuhung oder private 
Antwort erfordern, werden mit $2.00 be- 
rechnet. 

M. W. M., Winnipeg. — Bezugneh- 
mend auf Ihre perfönliche Anfrage be- 
dügli der Einbürgerung in Canada, 
wünfche ich zu wiederholen, daß man fa- 
nadifche Bürger werden kann, nachdem 
man fünf Jahre oder mehr in Canada 
getvohnt hat. Ahr Geſuch wird im No- 
bember vor den Richter kommen. Ihre 
perfönliche Anmejenheit ift erforderlich 
und ich werde Sie von dem genauen Da- 
tum der Verhandlung in Kenntnis ſe— 
ken. Ein fanadifcher Bürger, der feine 
Bürgerpapiere den U. ©. U. Immigra- 
tionsbeamten borlegt, um das Viſum zu 


Mennonitifche Rundſchau 


erlangen, wird gewöhnlich bevorzugt. 

m. A., Morden. Srage: ch woh— 
ne auf einer Farm unter Nentagreement 
und fonnte meine Rente legtes Jahr nicht 
bezahlen. Bitte mir zu berichten, ob 
mein loſes Gut mit Bejchlag belegt wer— 
den fann, um dieſe Nente einzutreiben. 
Einliegend 82.00. Bitte mir gleich wij- 
fen zu laſſen. . . 

Antwort. — Rente und Auspfündung. 
Der 1913 Verpfändungsakt wurde im 
Sabre 1924 vervollitändigt, welcher den 
Nenter in verjchiedener Weiſe ſchützt. Ich 
laſſe hier einige Teile dieſes Aktes fol- 
gen. 

Das Necht des Hhpothefengläubigers 
oder Verkäufers bon Land unter. dem 
VBerfaufsfontraft das Eigentum des Ren— 
ter3 gewaltmäßig zu berfaufen, um die 
Zinſen oder die Nente einzutreiben, joll 
auf das Eigentum des Nenters beichränft 
fein und nur auf ſolche Sachen, die nicht 
bor gewaltmäßigem Verfauf geſchützt 
find. (Diefes legtere wurde in einer frü— 
beren Nummer der Rundſchau behan= 
de.t.) 

Das folgende perfönliche Eigentum ſoll 
bor Zwangsverkauf geſchützt fein: 

a. Die Betten, Bettzeug und Bettge— 
ftelle (einjchließlih Kinderwagen und 
Wiegen) im gewöhnlichen Gebrauch de3 
Schuldners und feiner Yamilie. 

b. Die nötige und gewöhnliche Klei— 
dung des Schuldners und feiner Fami— 
lie. 

c. Ein Kochofen mit Nöhren und Zus 
behör, ein anderer Heizofen mit Röhren, 
zwei Handtücher, ein Wajchbeden, ein 
Küchentifch, ein Teetopf, eine Teekanne, 
ein Keſſel, eine Pfanne und für jedes 
Glied der Ramilie das folgende: ein 
Stuhl, eine Taſſe und Untertajje, ein Tel- 
ler, ein Meſſer, eine Gabel, ein Löffel. 

d. Das nötige Brennmaterial, Fleiſch, 
Fiich, Mehl und Gemüfe für den Ge— 
brauch des Schuldners und feiner Fami— 
lie für 30 Tage. 

e. Die Geräte Aderbaugeräte und Zu— 
behör, melches der Schuldner braucht zur 
Ausübung feiner Bejchäftigung im Wert 
von 300 dollar. 

f. Fünfzig Bücher, die Bücher eines 
Gejchäftsmannes, eine Art und eine Sä— 
ge. 

(12) In diefer Nubrif, wenn der Sinn 
der Worte e3 nicht anderweitig fejtitellt 
oder ändert, bedeutet der Ausdrud „Tra= 
der“ Klein-Händler, En-gros-Händler, 
Kommiſſionshändler, Fabrikanten und 
Perſonen, deren Beſchäftigung das Kau— 
fen und Verkaufen von Waren iſt. 





— Stockholm. — Während eines 
Gottesdienſtes mit anſchließender 
Konfirmation in der Kirche des fin— 
niſchen Dörfchens Parkano ſchlug 
der Blitz ein und zündete die Kirche 
an, Unter den 800 Kirchenbeſu— 
chern entſtand eine furchtbare Pa— 
nik. Alles eilte den Ausgängen zu, 
wobei viele Perſonen zu Boden ſtürz— 
ten und von den anderen niederge— 
riſſen wurden. Ein Mann ver— 
brannte vollſtändig, ein anderer er— 
litt ſo ſchwere Verletzungen, daß er 
frz darauf verſtarb. Etwa 60 Per— 
fonen wurden verlett, davon 10 le— 
bensgefährlich. 

Die Konfirmanden hatten gerade 
das Abendmahl erhalten, als das 
Unwetter losbrach. Der Plit ſchlug 
mit ungeheurer Gewalt in das Dad) 
der Kirche ein, das aufgerifien wur— 
de, fo dab die Balken auf die Kir- 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
it der „„Rettungs-Anfer” 
Diejes Buch, ar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Gefchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten jtarf liefern mir 
egen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diejer Anzeige frei ins 
aus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
Soeben erjdienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi (Fallfucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. \ 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
m [2 
henbejucher fielen, Gleichzeitig wur- auch der ernite Wunſch des Volkes 


den mehrere Solzteile der Kirche ent- 
zündet, jedoch wurde das Feuer durch 
einen gleichzeitig niedergehenden 
Wolkenbruch eritickt, jo daß eine 
jchwerere Kataſtrophe abgewendet 
wurde. 

„Atheiſtiſches Muſeum“. Ueber 
den Kampf der Bolſchewiſten gegen 
den Gottesglauben macht ein Mos— 
fauer Brief der „Germania“ bead)- 
tenswerte Mitteilungen. Nachdem 
fejtgejtellt worden iſt, daß das erite 
Jahrzehnt der Sowjetherrſchaft in 
Rußland nicht den vollen Erfolg in 
diejer Beziehung gebracht bat, heißt 
es in dem Schreiben: „Was aber das 
erſte Jahrzehnt nicht erreicht hat, joll 
wenigitens das zweite Jahrzehnt 
bollbringen, Die atbeijtiiche Kampf— 
organilation bat jich in eine jtraffere 
Drganilation untgeichaffen, jich eine 
rübhrige Preſſeſtelle und Publiktions— 
möglichfeit gegründet und iſt jett 
entichlofien, nach mander Enttäu- 
ihung, die ſie erlitten hat, die Ar- 
beit wieder neu aufzunehmen.“ — 
In einem großen „atheiltiihen Mu- 
jeum“ in Leningrad, dem erſten die— 
fer Art, hat man jett alles Material 
gegen Gott zufammengetragen. In 
dieſem Mufeum gebt das Volk Tag 
für Tag aus und ein, oft 500 Men- 
ichen am Tage. In einer wunder- 
ſamen Zuſammenſtellung aller Gott- 
heiten (bis auf Mufjolini) und al- 
ler religiöien Gebräuche aller Zeiten 
und aller Völfer wird verjucht Die 
und dem Molfe feinen bisherigen 
Slauben an Gott, göttliche Bücher 
und beilige Bilder völlig zu verlei- 
den. Durch Vorführung von Greu- 
elbildern und Marterwerfzeugen der 
Inquiſition joll ihnen ein Grufeln 
vor der Religion beigebracht werden, 
Beim Beſuch iſt dem Volke reichſte 
Gelegenheit zu beliebigen Fragen 
geboten, die in ebenſo antireligiöſem 
Sinne beantwortet werden, wie ſie 
meiſtens auch ſchon (wohl von eigens 
dazu beſtellten Beſuchern des Muſe— 
ums) geſtellt werden. Die „Stimme 


Gottes“ wird dem Beſucher darge— 


ſtellt durch allerhand myſtiſche Ge— 
räuſche und durch Glockengeklingel 
und Geläute. 

— Vom Fortſchritt des Chriſten— 
tums in Japan berichtet Miſſionar 


Brumbaugh von der Methodiſten— 
Miſſion in Napan:. „Japan wird 


lanafam, aber jicher eine chriitliche 
Nation... das Denken und Le— 
ben bildet fih mehr und mehr nad) 
den Grundſätzen des Chriſtentums. 
Unter vielen Beweisen, die fiir dieje 
Tatſache angeführt werden könnten, 
ift auch die gegenwärtige, fo ſtarke 
und fich rasch verbreitende Agitation 
in Sapan, welche die Mbichaffung des 
lizenſierten Laſters und anderer ver- 
bundener Uebel anitrebt. Dazu ijt 


zu rechnen, den die japanijchen De 
legaten an der Genfer Entwaff 
nungsfonferenz fundgaben.“ 

— 14000 Zwillinge in einem 
Jahre. Nur zweimal im Laufe ei 
nes Jahres find in Deutichland Bier 
linge zur Welt gekommen, doch jind 
Drillinge bereits erheblich bäufiger, 
105 Fülle allein in Breußen, 143 
im Neih. Obenan jteht die Nhein 
provinz mit 20 Geburten vor Weit 
falen mit 19, Das Zwillinge Au 
Berjt häufig geboren werden, iit ja 
befannt, aber dal es jährlich 10 000 
in Preußen und 14000 im Neid) 
ind, hätte wohl niemand gedacht. 
Auch hier führt die Nheinprovinz 
mit 125 Fällen, während als Stadt 
Berlin nit 440 Zwillingsaeburten 
bei weiten an der Spitze liegt. 

Auf Einladung des Wahabi- 
des Hedichas, famen in Mefta mo 
hammedaniſche Abgejandte aus der 
Zürfei, Aegypten, Nordafrita und 
aus dem Jemen zu einer Stonferenz 
zulammen, Der äußere Anlaß der 
Zujammenfunft war die feierliche 
Uebernahne eines heiligen Teppichs, 
der in Indien verfertigt worden tit. 
Die Delegierten begrüßten 
Saud als politifchen und religiösen 
Führer. Diejer jelbft betonte vor 
allem die Bedeutung des panisla- 
mitifchen Gedanfens. Nach den er- 
gebnislofen Abbruch der engliſch— 
arabiihen Verhandlungen in Dihid- 
dab und der Rückreiſe des enaliichen 
Beauftragten nach London bat dieſe 
Zufammenfunft eine bejondere Be 
deutung, zumal die Streitfragen 
zwiſchen Zentralarabien und den mit 
England verbündeten Staaten JIrak 
und Transjordanien auch durchaus 
ungeklärt find. Ein befonderes Ge— 
präge erhielt die Konferenz durch 
die Teilnahme von zwei Bolitifern 
der ägyptiſchen Nationaliitenpartei. 

— Sarajewo, Nugoflavien. Ju— 
noflavien bat den beiden Mördern, 
die den Weltfrieg entfarhten, eine 
marmorne Ebrentafel errichtet, die 
die Stelle fennzeichnet, an der am 
28, Juni 1914 der Erzberzog Franz 
Ferdinand von Deiterreih und Die 
Erzberzogin ermordet wurden, 

Das Monument rühmt die Mör— 
der, weil ihre Tat jehliehlich die Un— 
abhängigfeit der Südſlawen berbei- 
geführt bat. 


Sicherer Erfolg 
garantiert 


durch unfern engliſchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Weberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Site fofort um 
freie Auskunft, 
Univerfal Inſtitute (D 151) 
128 E 86, New York, | 
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— Die Menſchen der heutigen 
Seit werden zu früh alt und das iſt 
teilweije auf die Kojt, weldde wir zu 
uns nehmen, zurückzuführen, da die- 
jelbe jehr jäurenenthaltig iſt und 
bon Zeit zu Zeit in dem menfchlichen 
Körper Schlafen und Unreinlichkei— 
tene abjeßt, weil das Blut nidt im- 
ſtande tit, die reichhaltigen Säuren, 
welche durch unfere heutige Koſt ent- 
gegengenommten werden, zu entfer- 
nen, Auf diefe Weile werden die 
ganzen Drgane des menschlichen 
Körpers in Mitleidenschaft gezogen 
und finden dann Ausdruck in dem 
einen oder dem anderen Organ, mag 
es Lunge, Magen, Nieren oder Ge— 
därme fein, 

Erfahrungen von Hunderten von 
Sabren baben bewiefen, dab dieſe 
Ichadlichen Beitandteile durch Heil- 
fräuter, wie fie in unjerem Alpen— 
fräautertee oder auch Niejengebirg3- 
tee enthalten find, entfernt werden 
können. Es iit auch dem gefunden 
Menschen anzuraten öfters im Jahr 
fiir eine fleine Beriode Alpenfräu- 
tertee zu trinken, da derjelbe im gan- 
zen Körber eine Reinigung vor— 
nimmt und daher feine Gelegenheit 
aibt, das eine oder das andere Or— 
gan zu erfranfen. Es mul jedoch) 
hervorgehoben werden, daß die Heil- 
Krauter in flüſſiger Form mit der 
Zuſammenſetzung von alfaholhalti- 
gen Breparaten bei weitem nicht die 
Erfolge erzielten al3 das wirkliche 
Heilfraut in Teeform, ohne jeden 
Zuſatz. | 
Die unterzeichnete Firma führt 
Seilfräuter fir alle innerlichen Be— 
fchwerden des menschlichen Körpers 
und follten Sie es nicht verſäumen, 
Ihre Lage zu jchildern und wird 
Ihnen dann das paſſende Heilfraut 
zugeſandt werden, 

Sunderte don Nerven, Magen, 
Lungen, Nieren, Beritopfungen und 
Rheumatismus-Leidenden baben mit 
Seilfräutern wunderbare Erfolge zu 
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verzeichnen. Unſere Preiſe ſind ab— 
ſolut gering. 
Herba-Medica, 


794 Main St., Winnipeg. 





Eırıs Aſthma und 
Heufieber 

Ein freies Angebot, eine Methode zu ver— 
fuchen, die irgend jemand ohne Mihbe- 

haben und Zeitverluft anwenden fann. 
Wir haben eine Methode, dem Ajthma 
Einhalt zu tun, und wir möchten, daß 
Sie jelbige auf unjere Koſten verjuchten. 
Ob Sie fchon lange an dieſer Krankheit 
leiden, oder ob Cie noch nur fürzlich da= 
bon befallen wurden, ob fie zeitiveilig 
auftritt, oder ob ſie ein chronijches Leis 
den geworden iſt, —in jedem Falle joll- 
ten Sie fi an uns wenden, damit wir 
Ihnen eine freie Probe unferer Heilme— 
thode zufenden fünnten. Ungeachtet der 
Gegend in der Cie leben, Ihres Alters 
oder Ihrer Beichäftigung, —leiden Sie an 
Aſthma oder Heufieber, jo fünnen Sie 
durch unſere Methode jofort davon be= 
freit werden. 

Mir möchten fie befonders an ſoge— 
nannte „hoffnungsloſe Kalle“ ſchicken, wo 
alle Art von Inhalationen, Duſchen, Opi— 
um-Preparationen, Dämpfe, patentierte 
„Smokes“ ujtv. verfagt haben. Wir möch— 
ten es jedem auf unſere Rechnung zei— 
gen, daß eine Anwendung unferer Me— 
thode alles jchivere Atmen und Seuchen 
bejeitigt. 

Diefes freie Angebot iſt zu wichtig, 
auch nur für einen Tag aufgeſchoben zu 
werden. Cehreiben Sie fofort und ver— 
fuhhen Sie unfere Methode. Es braucht 


Einladung! 

Am 17. September 1928 eröffnet 
die Mennonitiihe Lehranitalt zu 
Gretna ihr 38jtes Schuljahr, 

E3 wird der ganze von der Regie- 
rung vorgejchriebene Kurſus für die 
Grade IX, X, XI und XII gelehrt 
und außerdem gründlicher Unterricht 
in der deutichen Sprache und Religi- 
on. 

Drei Lehrer werden unterrichten: 
9. 9. Ewert, Lehrer der Religion, 
der deutichen und englischen Gram— 
matif und der enalifchen Literatur. 

Peter Braun, Zehrer der Mathe 
matif und der Naturwiſſenſchaften. 


Serbard 9. Beters, Lehrer der 
Geſchichte, der deutſchen Literatur 


und andere Fäächer. 

Alle jungen Leute, die ihre Schul- 
bildung noch dvervollitändigen oder 
die afademiiche Musbilduna für den 
Lehrerberuf erlangen wollen, find 
freundlichjit eingeladen, _ den ge 
wünſchten Unterricht hier zu genie- 
Ben. 

A. L. Friefen, Schreiber. 





Trunk für ſchlimme Augen 

Wer an jchlimmen Mugen Teidet 
(Trachom) und will davon geheilt 
jein ohne Operation, der wende jich 
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— Ueberſchwemmungen und Stür— 
me töteten im Süden der U.S. A. 10 
Menſchen u. richteten Million Scha— 
den an. 








Preife an der Getreidebörje zu Winnipen. 
Eingejandt von North-Weſt Commiffion Go. Ltd., 103-109 Grain Exchange 
Winnipeg, durch Friedrich Liebermann. 
— Preife vom 13. — 18. Auguſt 1928 für — 
für Getreide in Lager Port William oder Port Arthur. 








Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
Weizen: 
No. 1 Northern $1.17% $1.21%4 $1.18% $1.18% $L18%  $1.17% 
No. 2 Northern 1.14% 1.18% 1.16% 1.16% 1.16 1.14% 
No. 3 Northern 1.05% 1.09% 1.07% 1.07% 1.07% 1.06% 
No. 4 1.01% 1.05% 1.03% 1.03% ' 1.03% 1.021% 
No. 5 937% 97% .95% .95 * .95 8 .95 
No. 6 ‚88% .924 89% 90% .90% .89 
Futterweizen .79 * 83% 81% 82 % 824 ‚81 
Touph 1 Nor 1.077 1.11% 1.09% 1.09% 1.09% 1.08 
Rei 1 Nor 1.02% 1.06% 1.04% 1.04% 1.044 1.03 
No. 1 Durum 1.067 1.10% 1.08% 1.08% 1.08% 1.07 
Ned Dur. No.1 96 * 1.00% .98% .98% 98% .97 
Hafer: 
No. 2 C. W. 50 56 ‚1% 514 50% .50% 50% 
No. 3 C. W. 481% AT AT 3% AT AT AT 
Futter No. 1 ‚45% 45% 45% 443% 44% 44% 
Gerite: 
No. 8 C. W. .65% 66 56 .651% .65 % .65%% ‚651% 
No. 4 C. W. 63* .64% .63 ‚6318 .63 .63 
Nejected .61% .62% .61% .61% .61% .61% 
Flachs: 
No. 1 N. W. 1.78% 1.824 1.81% 1.81% 1.81% 1.81% 
No. 2ER. 1.74% 1.78% 1.77% 1.77% 1.77% 1.77% 
Roggen: 
No. 2 C. W. 92% .95% .94% 94% 943% 94% 
Rei. 2 C. W. ‚88% 90% 89% 90% ‚90% 90% 





































Eoneordin Hospital, 
Sorafältige Pflege. 
Dentiche Diakouiſſen. 
Sir Wöchnerinnen und andere Siran- 
fen (außer Infektionen.) 
291 Machray Ave,, 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man, 








Deutichland hat Eduard 
Kemp 82 Stunden lang Piano ge 
ipielt ohne Unterbrechung, und er 
erhielt dafiir $2,000.00. 

— Ein Dampfer ging von Detroit 
bei Montreal vorbei nach Argenti- 
nien mit $300,000 wert Automobi- 
len. 

— Der Benfionsaft fir alte Leu: 
te in Manitoba ijt unterjchrieben. 


— In 














tüchtigen Lehrkräften. 
JRechnung: 


— —— 





4 aufzunehmen wünſchen. 
Bibelunterricht juchen. 


mödten. 


g gegeben werden, 


2 geben iſt.“ 





I formation richte man an: 








it neu organifiert mit eigener Leitung, umfangreiden Kurſen unde 
Sie trägt folgenden Klaſſen von Studenten 


1. Die nur Bibelunterricht wünſchen ohne Hochſchulbildung. F 
2. Die in Verbindung mit dem Hochſchulkurſus auch Bibelitudienk 


3. Die einen Hochſchulkurſus beendet haben und noch gründlichen? 
4. Die zugleich einen Kollegial- 


5. Die einen Kollegialfurfus beendet haben und für theologiiher 
4 Studien fertig find, wie diejelben in den beiten theologijchen Schulen 


Die Lehrer find ausgerüstet mit der beiten Fachkenntnis und jte) 
ben feit und Har in dem Glauben, „der einmal den Heiligen über- 


Anmeldungen wie aud Anfragen um Kataloge und andere In— 


9 W. Lohrenz, 






fein Geld gefchiet zu werden. Netour- an: 

nieren Sie uns nur den Tolgenben Cou⸗ Dav. Thiehen. — Im Prince Albert National 

pon. Und zwar heute noch. Nicht eins Foam 8 ns Mar Sas rhielt VPremie 

mal die Weitivefen haben Sie zu tragen. se Lake, Sasf. Rarf, © ast erhielt Premier King 
. == = ein Häuschen am Strande zum 

: Frei Verſuch Koupon. — Kuba hat 2 Erditöße verſpürt. Geſchenk. 

FRONTIER ASTHMA CO,, [rx UNITYIIITITITITITT UNYMIOML IITITITTNITITT U 

2508 F Frontier Bldg., 462 Niagara i 

St., Buffalo, N. Y. ı Die Tabor College Bibelichule 

Send free trial of your method to: 8 









N 












und Bibelfurjus aufnehmen] 













Sei? San Salz Salsz Sun? Ser? San Salz San Sulaz Salz Sala? Salyz Say Salyz Saryz Salz Se Se 





Hillaboro, Kanjas. 


raviraviig 


























kommen! Unterſtützt eine 


General:Agentur für Canada, 
654 MAIN STREET 





Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada zu denjelben Ber 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutihen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, lat Eure Berwandten anf einem dentichen Schiff 
dentſche 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos 


NORDDETTSCHER LLOYD 


TEL. 89 700 


Dampfer⸗Geſellſchaft! 


G. L. Maron, General:Agent 
WINNIPEG, MAN. 

















— — 


— ⸗ — — ——— — 


















1928 Mennonitifche Rundſchau m 











“ “ 
Vorjigender: Dr. ©. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Grent Weit Permanent Big, — 356 Main St, — Winnipeg, Man. 

Wir maden hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 
dab wir gemäß einem Abkommen mit der Regierungsbahn der 

Ganadian National Eiſenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

imſtande ſind, jedem geſunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nach 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Betreffende feinen Ausreiſepaß in Ruß— 
land erlangen können. — Schreibt und um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Berwandten, oder fchiet uns deren Namen und Adrefien und 
wir werden das nötige Webrige tun, — Einwanderer, die durch uns nad) Canada 
fommen, find weder juridifch noch moralifch für die Schulden anderer Einwan⸗ 
derer haftbar. Unjere Fahrpreije find jo mäßig wie auf fonft einer Linie und 
unfere Verbindungen find die allerbejten, da die Canadian National das größ- 
te Bahnneß in Canada befigt und die Cunard die weitaus größte Schiffögejell- 


ger patentierte Drillpflug: 


„Ideal.“ 


86 bis 42 Zoll breit 
48 bis 56 Boll breit 
zmölf-fcharig 72 bis 84 Zoll breit 
jechzehnicharig 96 bis 112 Zoll breit 














ſchneidet als ſechs⸗ſcharig 
F ” acht=jcharig 


2 ”„ 


7} 2 


unter Garantie für gutes Pflügen. 

Den vielen Zuſchriften von Farmern und Agenten für den Drillpflug 
Ideal“, die jich auf unjre Anzeige vom 25. Suli und 1. Auguſt gemeldet 
haben, diene zur Nachricht, day wir den geitpunft des Probepflügens an 
ihrem Plate mit dem Drillpflug „Ideal“ rechtzeitig befannt machen werden. 


Hohadtungspoll 






































ihaft iſt. we 
CANADIAN DRILL PLOW co. Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Zandparzellen zu günftigen 
Winnipeg, Manitoba, Box 903, Telephon 27 417 Bedingungen an Hand. — Man jchreibe uns, J 
n Mennonite Immigration Aid. 
* * 
Große Weihnachts Erkurſionen Gelegenheits Käufe Hang zu verrenten, 
R ä Paſſend für eine Familie, die 
h nach Zentral Europa von Montreal Haus und Lot — 4 Zimmer ginder zur D. 8. 1. fhict 
— 850.00 Anzahlung und $25.00 per SB, Gpp ä 
4 r - . . e . . u rn * — P. ’ 
n Die Cunard Line hat eine großartige Weihnadhtsreife nad) Zent- Monat. — Feuerſicherer Geldſchrank, Meno, Ofla. 
ral Europa vorgefehen auf dem wohlbefannten canadiſchen Dam- 1500 Pfund, 5200.00, Bedingungen —— — 
pfer „Ascania”. nach Uebereinkunft. — Chalmers 7 RER 
: Bon Montreal am 23. November, 1928. Paſſgr. Touring-Car. In guter Ord- Manitou Diitrikt 
2 — a * nung, $200.00; Bedingungen wie es 2 Sebäude aiemli 8 
N Diefe Ereurfion wird von Herrn Walter Semece 9 ? Bere! , —4 320 Acre, Gebäude ziemlich gut, 
au — en 5, a en Yorkton paßt. Häuſer in der Stadt zu ver- Meilen nördlich von Manitou. Preis 
Sasf., geleitet werden und bietet gute Verbindungen nad) Deutſch— * Abzahl tHich wie $30.00 per Xcre, $1000.00 bar, Termin 
Oeſterreich, Ungarn, Tſchechoſlowakai, Rumänien, Bolen, Zu- aufen, Abzahlung monatlid wie 330 per Acre, 91 . ar, Lermin. 
gi land, Delterreich, Ungarn, Tſchechoſlowakai, Rumänten, Polen, Ju Rente 160 Acre, Gebäude gut bewohnbar, 
goflawien, Rußland, Lettland, Lithauen, Ejtland, Bulgarien und Inveſtment Service Co 1% Meilen von Altamont. Preis $25.00 
Schweiz. ‘509 MeNrthur Ad < per Acre. Anzahlung $200.00 jetzt und 
+ Da der Dampfer „Ascania” von Montreal abfährt, ift die Bahn— Binzipeg, Rhone A Man re ee 
i reife in Canada fürzer und billiger. Der erjte Teil der Reife ge u. ae ST ® 480 Acre, Gebäude ziemlich gut, aus 
N * — — — SON DEE DIE ah - Ber Stall, groß, fehlt aber Reparatur. 











zember, von Halifar, 
Rückreiſeraten werden den je- 
mweiligen Berhältnijjen nach be- 
rechnet. 


10053 Jasper Ave., 
Edmonton, Alta. 


100 Binder Blod, 
Sasfatoon, Sasf. 
209 Eighth Ave, Weit, 
Calgary, Alt. 





den ſchönen und geichiitten St. Lawrence Fluß hinunter, 
Spätere Weihnachtsreilen beginnen mit der „Alaunia“ am 3. De: 


Bolle Information von jedem Schiffahrtsagenten oder von 


Cunard Line 


270 Main ©t., 
Winnipeg, Man, 


Tonrift Dritte Klaſſe 
bon $ 184.50 
Dritte Klaſſe 

$ 162.00 


Gor. Bay & Wellington. St., 


Toronto, Ont. 


20 Hospital St., 
Montreal, One, 








Dentiche Nähmaſchine 
„Nanmann“ 





Moderne ſolide Konſtruktion. 
Stiller ruhiger Gang, da auf Kugel— 
lagern laufend. Jede Maſchine näht 
bor- und rückwärts. Die Umſtellung 
erfolgt während der Arbeit, ohne 
die Maſchine anzuhalten. Feinſte 
Ausſtattung. Mäßige Vreiie. Ver— 
lange Sie Kataloge. 

Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess Str, Winnipeg, Man, 


Gelegenheits = Verkauf 


Traftor Wallis und Dreſchkaſten 
Samyer Maſſey 28” breit, gebraucht, 
—* in beſter Ordnung, zu verkau— 
en 

Betreffs Zahlungsbedingungen 
wende man ſich an: 

Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess Str., Winnipen, Man. 








Brieffajten. 

3. K. Chinoof, Alta. Das Leje- 
geld richtig erhalten. Danfe, Ihre 
Rundſchau iſt jeßt bis Juni 1930 
bezahlt. 





— Canada erwartet etwa 500 
Millionen Buſhel Weizen. Es hat 
1,672,849 mehr Ader befät als letz— 
tes Nahr. 

— 8000 Erntearbeiter von Eng- 
land jind auf dem Ozean, auf dem 
Wege nad) Kanadas Weitene, denn 
die Ernte ijt jehr gut mit wenig Aus: 
nahme, 25.000 wollten fommen. 


garm-Land! 
Mir haben viele Farmen wie diefe bei 
Champion, Alta., zu verfaufen auf leich— 
te Bedingungen. Schreiben Sie uns ſo— 
gleih, ob Sie eine gute Getreidefarm 
oder eine für Viehzucht wünſchen. Wir 
haben ſolche zu verfaufen von Ontario 
bi3 B. E. und in den Ver. Staaten. Die 
Farm bei Champion enthält 320 Ader, 
300 davon find fultiviert. Vortreffliche 
Gebäude. Der Weizen ergab 35 Bus 
fchel vom Ader im vergangenen Jahr und 
berfpricht in diefem Jahr einen befjeren 
Ertrag. Preis $17,000. und jchließt die 
halbe Ernte und alles lebende und tote 
Anventar ein. Auf der Farm befindet 
fih auch eine Kohlenmine, von welcher 
der Eigentümer jährlid von 2 bis 5 
Taufend Tonnen Kohlen an die Anfiedler 
verfaufte. Diejes ijt eine erſtklaſſige 
Farm. Anzahlung $4000.00, der Reit 
mit Teilen bon der Ernte. Wir haben 
billiges Land zu verkaufen, mo Anzah— 
Yungen nicht erforderlich find, aber wenn 
Sie eine Farm faufen wollen, fo faufen 
Eie eine aute. 
J. J. SWANSON & CO. LTD. 
REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments — Buliding Managers 
Mortgages — Valuators 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
600 Paris Bldg., Winnipeg. 








Land zu verfaufen. 
im Dorfe Gnadenthal. 

1) Sofitelle von 10 Ader mit Ge- 
bäuden und 160 Ader. Preis $36.00 
Davon $15.00 Schuld zu überneh- 
men, reit in bar. 

2) Oder 240 Ader auf nämlicdhe 
Bedingungen. 

3) 160 Ader Land, % Meile vom 
Dorfe, 85 Ader Brache 1927, 65 
Adler Brache 1928, 10 Ader Heu- 
land, ohne Gebäude. Zu faufen auf 
Dbengenannte Bedingungen. 

Anfragen zu richten an: 

9. 9. Voth, 
Plum Coulee, — Bor 4, — Man, 


Preis außergewöhnlich $7500.00. $500.= 
00 bar und $500.00 im Herbit. Wert 
$12,000.00. 4 Meilen bon Purvis und 
auch La Rivier. 

640 Xcre, Gebäude gut aber nur 
fein, Preis $25.00 per Acre, alles ein= 
gefenzt, fehr gutes Land, 2 Meilen bon 
Purvis. Anzahlung 10%. Neft auf Teich» 
te Bedingungen. 

400 Xcre, gute Gebäude, 1% Meilen 
bon Kaleida, 350 Acre eingefät, Saat, 
Vieh und Gerätichaft und Anventar zu 
$60.00 per Acre, 11 Pferde, 20 Stück 
Nindvieh, Schweine etc. Anzahlung 
$3000.00 Reſt halbe Ernte. Ohne Zus 
behör und Ernte $45.00 per Acre, ohne 
Anzahlung auf Halbe Ernte, wer Zube» 
hör und Kraft hat. Schuldenfrei. 

Näheres bei 

F. F. Siemens, 
Maniton, Man. 


Singer Sewing Mafhine Eo. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reſt auf 3 Sabre 
ohne Zinſen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert. 

3. 3. Friefen, Diftrift Agent. 

Bor 24. 














Um Anſteckungsge⸗ 
fahr vo rzubeugen, 
waſchen Sie ſich 
nicht aus der Schüf- 
fel, fondern bedie- 
nen Gie fih bes 
Hygieniſchen Wafdı- 
beckens. Sie werden 
finden, daß er höchſt 
praktiſch, zeit⸗ und 
waſſerſparend iſt. 
Der Preis iſt porto⸗ 
frei. 

2% Gall. ....$2.95 


1% Gall. ..... 2.50 


Hngienie Waſhſtand Co. 
278 Garry Street — Winnipeg, Man, 


N 




















Mennonitifche Rundſchau 


| 1 Schiffskarten 


Bamburg nach Canada direkt 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ver- 
wandten und Freunde die sichin Canada Ihnen anzuschliessen 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
Halifax. Rasche Passagierbeförderung. Prächtige neue 
deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK—-EUROPA DIENST 


RegelmässigeAbfahrten von New Yorknach Hamburg, 
Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


BER 
Be 








GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 
Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN, 


—— 
— 





— 











J. G. Kimmel & Co. 
Ueber 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 

Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Block, 645 Main Str, Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland fowie Kanada, 
Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 

Indem wir allen unjeren Kunden für die 25 jährige Aerfennung 
unferes Gejchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Platz zu dienen, de 
% G. Kimmel & Go, Lid. 


I. G. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 


— — — — —— ——— — —— —— — — 


——— 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe 

672 Arlington St. Winnipeg, Nan. 
Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chrijtlichen Jugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

4. The Chrijtian Review ($1.00) 
5 


. Den Rundihau-Kalender ($0.10) 
Bufammen beitellt: 


(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3-$2.06; 1, 2 u. 3- $2.25) 
Beigelegt find: 


Phones: 
89 223 & 89 225 


























Name 
Poſt Office... 


State oder Propince . 
Bei Adrefienwechfel gebe man and) die alte Adreſſe an. 
Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money DOr- 
der“ oder „Boftal Note” ein. (Bon den U. ©. 4. aud) perſönliche 


Schecks.) 
— Biite meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei auzuſchicken. Seine 











Adreffe ift wie folgt: 
Name 


Adrefie 











22. Knauf 





Rundſchuu⸗Kalender 
für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom ntereffantefg 


No. 105. 
No. 106, 
No. 107. 





aus dem Erleben unjeres Volkes und der Welt. Dabei ijt der Preis; 
10 Gent3 portofrei. 12 Kalender für 85c, Beitelle fofort. 
Rundſchau Publifhing Honie, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Geſangbücher 
(730 Lieder) 
Keratolleder, Gelbſchnitt, RückenGoldtitel, mit 
Futteral 32.00 
Keratolleder, Goldſchnitt, Rüden-Goldtiter, mit i 
Futteral 82. 
Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf — 
beiden Deckeln, mit Futteral 84.00 
Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreffe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durd die Poſt gewünſcht wird, jchiele man 15 
Cents für jedes Bud) für Porto. DieSendungskoften trägt in jedem 
Falle der Beſteller. Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beſtellum 
eingefandt wird. M 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beitelle da 
Buch durd) 

Rundſchan Publiſhing Honſe 
672 Arlington St, Winnipeg, Man. 
PBrämien-Lifte, 

Ein jeder Leſer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne 4 
zug von Kommifjion) für die „Mennonitiſche Rundſchau“ und den „Chef 
lichen Sugendfreund” (zuſammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einſend 
erhält dafür als Prämie unentgeltlid per Poſt zugefandt für: 

1 Zejer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmejjer, oder :B. 6 Soli 
Rafierklingen. 

2 Leſer: C. 1 Solinger Hausjcheere, oder D. 1 Solinger Sch 
meſſer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüfjel, Type Erescent 8 2 


— 


3 Leſer: F. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit auswechſe bat 
Schneideplatten, oder &, 1 Solinger Hufmeſſer und Kraftzange (Bil 


4 Leſer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder 3. 1 Solinger Schintä 
und Aufjchneidemefjer (Bild). ' 


ie ee — =| 


5 Lefer: J. 1 Magnet Mekgerjtahl (Bild), oder K. 1 Bartſch 
maſchine und Schlachtmefjer. 

6 Lefer: 2. 1 Deutihe Wandkafreemühle (Bild), oder M. 1 
hackmaſchine Alexanderwerk (Bild). 


























Beigelegt $ 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 





672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 








